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Die Habsburger.
Am vergangenen Freitag hat unſer Genoſſe Perner-

ſtorffer im öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe mit Schärfe und
Freimut von dem unheilvollen Einfluß geſprochen, den die
absburgiſche Dynaſtie ſeit Jahrhunderten für die Völker

ſtreichs gehabt habe. Vor allem geißelte er den jeſuiti-
ſchen Klerikalismus, den die Habsburger zu jeder Zeit

hätſchelt und geſtützt haben, jenen Klerikalismus, der das
olk wirtſchaftlich ausgeſogen uud politiſch ſtumpfſinnig gemacht
t. Die Rede unſeres Genoſſen iſt auch für uns Deutſche

eachtenswert, zumal in einer Zeit, in der deutſche Spieß-
bürger, auch hier in Halle, ſich in alleruntertänigſter Loyali-
tät an dem hiſtoriſchen Luſtſpiel richtiger an der hiſtoriſchen
Lüge Märia Thereſia ergötzen.

enoſſe Pernerſtorffer führte aus:
Es kann doch gewiß niemand behaupten, daß Dr. Koerber

kein intelligenter Menſch ſei; aber trotz ſeiner Jntelligenz
unterſchätzt er die Verwüſtungen, die er in der Bevölkerung
angerichtet hat. Er hat davon geſprochen, daß man das Ver-
mögen Oeſtreichs beiſammen halten müſſe. Das Kapital der
öſtreichiſchen Staatsgeſinnung iſt nicht ſo groß, als daß es
irgend jemandem und beſonders dem Herrn Miniſterpräſidenten
erlaubt wäre, von dieſem Kapital noch mutwillig, ſozuſagen,
Stücke abzureißen. Hat doch ſchon das Proletariat überhaupt
kein Intereſſe daran, patriotiſch geſinnt zu ſein denn was
hat der Staat für dieſes Proletariat getan Jn allen
Formen und Uniformen, in denen der Staat heute dem Ar-
beiter gegenüberſtehl, iſt dieſer Staat nur ein Feind
und Gegner der Arbeiterſchaft. Aber ſchließlich hat
ſich das mehr und mehr in einem gewiſſen Jndifferentismus
eäußert. Sie aber treiben ja die Leute, insbeſondere gegenüber dieſem falſchen, aufgepappelten und angeſtrichenen Matre-

tismus der Chriſtlichſozialen, gegenüber dieſem Stiefelwichs-
patriotismus, ſie treiben die Leute dahin, direkt ihre antiſtaat-
lichen Gedanken zum Ausdruck zu bringen. Was ſoll denn
auch ein ſolches Land? Für wen hat es noch ein Jntereſſe?Wir wiſſen es ja, die Deutſchen ſehen nach und nach ein,

wenn die Dinge ſo weiter gehen, haben ſie nichts in dieſem
Staate zu gewinnen. Ja, haben die Slaven bisher beſonderes
Jntereſſe an dieſem Staate gezeigt? Jch wüßte nicht! Daß
die Jtaliener ſich nicht darum reißen werden, bei dieſem Lande
zu bleiben, iſt ja ſelbſtverſtändlich, und ſo konzentriert und
komprimiert ſich nach und nach alles, was Politik heißt, in
Oeſtreich in dem einzigen Worte: „Los!“ Los von allem, lös
von Ungarn, los von Prag, los von Wien, los von Rom, los
nur los, und los von Oeſtreich wird dann das Reſultat der
ganzen Bewegung ſein, und dieſe Geſinnung ſtärken Sie in den
großen und breiten Maſſen des Volkes immer mehr. Und auch
die großen und breiten Maſſen des Volkes erinnern ſich daran,
was Oeſtreich immer geblüht hat, wenn der verfluchte
jeſuitiſche Klerikalismus. in dieſem Lande geherrſcht hat.
Man braucht wohl nur Solferino und Königgrätz zu nennen,
und wieder werden die Dinge ſo kommen, wie ſie in der
früheren Zeit gegangen ſind. Dann in der Stunde der Gefahr

wird Jhnen der ſchwachſinnige alte Mann (Lueger) nicht mehr
helfen können, der ſich rühmte, er würde ſchon die Sozialdemo-
kraten zu Paaren treiben, man ſoll ihm nur die Gewalt in die
Hand geben. Das iſt einkalter, ſchwach gewordener Mann, der
ſo etwas ſagt. Es hat einen anderen Mann gegeben, der
wirklich etwas ſtärker war als der Dr. Lueger und auch ein
bißchen geſcheiter, Bismarck nämlich, und dem iſt es auch
nicht gelungen. Das ſind Vorſtellungen von Dilettanten oder
hilfloſen Greiſen.

Meine Herren! Erinnern Sie ſich daran, daß die Geſchichte
unſeres Landes eine unaufhörliche Folge von Unglück und
Unglück iſt und daß wir all dies Unglück niemand anderem
verdanken als dem jeſuitiſchen Klerikalismus. Wir
feiern in 17 Jahren das iſt ja verhältnismäßig nicht lange

das Jubiläum der Schlacht am Weißen Berge. Damals
hat es angefangen in Oeſtreich. Von dieſem Jahre an, und
300 Jahre werden bald voll ſein, hat man mit einziger Aus-
nahme des Kaiſers Joſeph von oben herab von den
Herrſchern iſt es ausgegangen dieſes Land materiell und
geiſtig zu Grunde gehen laſſen, hat man es hingeworfen als
Beute einer Klaſſe von Menſchen, den Großgrund-
beſitzern und dem Klerikalismus, den Biſchöfen
und Erzbiſchöfen. Seit 300 Jahren leben die Völker
dieſes Reiches ohne Unterſchied der Nationalität in materieller
und geiſtiger Knechtſchaft. Zur ſelben Zeit, als die glorreichſte
Zeit deutſchen Lebens geweſen, als die großen deutſchen Dichter
und Denker ihre unſterblichen Werke ſchrieben, am Ende des
vorvorigen und am Anfange des vorigen Jahrhunderts war
in Oeſtreich an der Weſtgrenze förmlich eine chineſiſche Mauer
aufgeſtellt, damit ja kein Tropfen von dieſem lebendigen Waſſer
herrüberrieſeln könne nach Oeſtreich. Materiell und geiſtig
erdroſſelt ſind die Völker dieſes Reiches worden von dieſem
Katholizismus, und wir müſſen uns fragen: Wer iſt ſchuld
daran Ja, ſollen wir es denn nicht endlich offen und klar
ausſagen, wer ſchuld daran ſei? Die armen, unglücklichen
Völker ſind doch nicht ſchuld daran, nein, ſchuld an alledem iſt
die habsburgiſche Dynaſtie. Was hat dieſe Dynaſtie
für unſer Land getan? Dieſe Dynaſtie hat unſer
Land immer nur als ein Ausbeutungsobjekt an
geſehen.

600 Jahre herrſcht der Druck dieſer Familie auf den un-
glücklichen Völkern dieſes Landes. Jch frage Sie nun, was
haben die Herrſcher dieſes Reiches für dieſes Land getan Mit
einer einzigen rühmlichen Ausnahme (Joſeph II., der Sohn
Marie Thereſias. D. Red.), die ich ſchon genannt habe, ſin-
den Sie ſehr wenig wirkliche Gefühle für den Staat und für
die Völker. Die Habsburger haben immer nur Haus-
politik, nie Reichspolitik getrieben. Sie mögen hin-
gehen, wohin Sie wollen und eine Dynaſtie anſchauen, meiſtens
werden Sie finden, die Dyngſtie iſt in einem gewiſſen Sinne
zuſammengewachſen mit dem Reiche, ſie hat gewiſſermaßen ihre
Intereſſen mit dem Reiche unlösbar verknüpft. Entweder iſt
ſie eine nationale Dynaſtie oder ſie hat wirklich durch große
Werke, materielle Werke, wirtſchaftliche Werke das Land und
die Völker und damit ja allerdings auch ſich ſelber zu fördern
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geſucht. Ja, zeigen Sie mir in der öſtreichiſchen Geſ ichte ſo
etwas. Ich finde, ſo weit ich ſuche, nichts. Aber a erdings
an Zahl wächſt dieſe Familie in unerhörter Weiſe heran. Ja,
wohin denn, meine verehrten Anweſenden, mit den ſteigenden
Bedürfniſſen der Zivilliſte und der Apanagen? Sollen wir
denn die Leute immer und immer wieder erhalten, die für das
Volk gar nichts bedeuten

Und wenn Sie nun ſagen, es könnte ja ſein, daß die Leute
doch durch beſondere Qualitäten hervorragen Sie wiſſen ja,
die Weiber ſind in dieſen Familien durch die Bank
bigott und die Männer klerikale Parteigänger und
dabei zum größten Teile ungebildet, unwiſſend.
Wenn einer unter ihnen iſt, der etwas bedeutet, ſo ſchaut er,
daß er hinauskommt.

Von dem bemafelten Privatleben ſo vieler Leute dieſer Familie
will ich gar nicht reden. Jch habe einmal in dieſem Hauſe
davon geſprochen und es iſt mir ſchlimm bekommen, wie Sie
wiſſen, man hat mich in meiner Wohnung überfallen. Später
hat mir jemand ſogar geſagt: Sie, wenn der Franz Ferdinand
zur Regierung kommt, wandern Sie aus, denn Jhnen geht es
dann ſchlecht. Jch bin darauf gefaßt; es iſt ſchon öfter vorge
kommen, daß die Regierenden Bravi gedungen haben, das wird
mich aber nicht hindern.
Ja, die Wahrheit iſt: der Fiſch ſtinkt vom Kopfe aus. Das

iſt die Situation in Oeſtreich. Dieſe Dynaſtie iſt das
Unglück für Oeſtreich und man mache ihr end-
lich die Situation klar.

Es wäre Aufgabe des Koerber, nach dieſer Richtung hin zu
wirken. Wer Oeſtreich reren will, der muß die leben-
digen Volkskräfte in dieſem Reiche aufrufen,
der muß aus dieſem mittelalterlichen Lande
ein modernes Land machen, aufräumen mit dem
Krempel der Königreiche, Herzogtümer und
Markgrafſchaften, und wie das alles heißt,
und nationale Autonomie einführen.

Herauskommen aus dieſen Zuſtänden, in denen wir uns in
Oeſtreich befinden, können wir nur, wenn wir uns wirklich auf
jene Fundamente ſtützen, die eventuell noch einen Neubau er-
tragen würden das iſt die nationale Autonomie und die De-
mokratiſierung aller unſerer Einrichtungen. Das Volk ſoll zu
Worte kommen; die großen Herren haben durch 600 Jahre in
dieſen Reiche ſchon genug geredet und über die Völker genug
Unglück gebracht, endlich einmal ſoll das Volk ſelbſt ſprechen

Dieſe freimütige Rede Pernerſtorffers, die die zerriſſenen und
verworrenen Zuſtände in Oeſtreich treffend charakteriſiert, hat
in ganz Oeſtreich das allergrößte Aufſehen erregt. Aber durch
aus kein peinliches! Vielmehr iſt das, was der Sozialdemo
krat ſagte, auch die zwar verhohlene, aber innerſte Ueberzeugung
ſo ziemlich aller Leute, die nicht vom „Patriotismus“ leben.

Jn der Sonnabendſitzung des öſtreichiſchen Abgeordneten
hauſes hat dann der Miniſterpräſident Koerber unter rieſigem
Aufwande von Lohyalitätsphraſen eine Entrüſtungsrede vom
Stapel gelaſſen, die aber die Wirkung der Rede Pernerſtorffers
nicht verwiſchen konnte, trotz des Beifallsgebrülles der hurra
patriotiſchen und klerikalen Abgeordneten.

S T er r W i
Das Goldmacherdorf.

Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.
Von Heinrich Zſchokke.

5. WieOswald von ſeinen Feinden verfolgt
wird, und was er dagegentut.

die Fenſter mit Steinen ein.ſie ihm ſechs junge Obſtbäume abgebrochen, die er im Garten

Erfanzt hatte.
Salat von den Beeten geſtohlen.

Als er zu den Vorgeſetzten ging und Klage führte, lachten

Packe Dich von hinnen, Du Läſtermaul!“ De
Oswald ſagte: „Wenn Jhr mir gegen Vöſewichter weder

Recht noch Schutz verleihen wollet, ſo machet in der Gemeinde
bekannt, daß ich mich ſelber zu beſchirmen wiſſen werde, undſich jeder vor Schaden hüten ſolle

Die Feinde aber fuhren fort, ihn zu plagen, doch nie ohne
ihren Schaden und Schrecken. Denn als er eines Abends in
der Mühle war, und ſie es wußten, und ſich in ſeinen Garten
ſchlichen, um ihm alles zu zerſtören, geſchahen plötzlich aus
den Fenſtern ſeines Hauſes zwei Schüſſe. Da liefen ſie mit
Entſetzen davon und meinten, er müſſe den böſen Geiſt im
Hauſe zum Wächter haben. Denn während ſie noch liefen,
begegnete ihnen Oswald, der von der Mühle kam; er „packte
einen von ihnen und ſprach mit fürchterlicher Stimme: „Warum
habt Jhr, wie Diebe, in meinem Garten einbrechen wollen?
Doch tat er ihnen nichts zu leide. Ein andermal, da ſchlechte
Kerls ihm einen Poſſen in wollten, und nach Mitter-
nacht, vom Branntwein erhitzt, über den Haag ſtiegen, der
ſein kleines Gut umfing, wurden an den Füßen blutig
verwundet, daß ſie vor Schmerzen laut aufſchrien, und kaum

über den Haag zurück konnten. eDieſe und andere Geſchichten verbreiteten im Dorfe große
Furcht, und es wagte ſich keiner mehr des Nachts in die
Gegend von Oswalds Haus.

3 (Nachdruck verboten.
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Er aber blieb freundlich gegen jedermann, wie zuvor;
dem nen guten Rat, dem anderen in der Not ein Stück
Gel.- Doch tat ihm der elende zzuſtand der Gemeinde leid,
und begab ſich eines Tages zum Pfarrer und tigote es.

Der Pfarrer ſprach: „Ich bin Pfarrer, und habe hier nicht
zu befehlen, und kann mich in Eure Händel nie miſchen.
Alles Unglück dieſes Dorfes kommt daher, daß die Leute im
Schlamm und Unflat der Sünden untergehen. Sie fragen
dem Worte Gottes nichts nach, und verkürzen aller Orten das
Einkommen meiner Pfründe. Es wird aber ein ſchweres
Zorngericht des Herrn über ſie kommen, und die Langmut
des Himmels nicht länger ihren Sünden nachſchauen

Oswald ſagte: „Herr Pfarrer, mit Erlaubnis, Ihr könnet
doch, wenn Jhr wollet, vieles zur Rettung der Gemeinde tun.
Denn das Herz dieſer Menſchen iſt verwildert, weil ihr Ver-
ſtand verwildert iſt. Wenn Jhr Euch der Schule annehmen
und die Jugend in guten Sitten und im chriſtlichen Lebens-
wandel unterrichten wolltet, daß ſie die Tugend lieben und
das Laſter ſcheuen lernte: es würden die guten Fruchte der

22 J J. Te t u 26bTaoibonln i dDer Pfarrer antwortete: „Dafür iſt der Schulmeiſter und
nicht der Pfarrer. Jch habe bei der Menge meiner wichtigen
Amtsgeſchäfte keine Zeit dazu übrig. Die Gemeinde ſelbſt iſt
ſchuld, daß ſie keinen rechten Schulmeiſter haben kann, weil ſie
ihn ſchlecht beſoldet.“

Oswald ſagte: „Wohlehrwürdiger Herr Pfarrer, ein guter
Hirt, der ſeine Herde wohl weidet, bekümmert ſich auch un

gab habe.

jedes einzelne in derſelben. Die Leute ſind unwiſſend, und
verderben oft bloß aus Unverſtand, weil ſie nicht wiſſen, wie
ſich helſen und ihre Sachen einrichten Wenn ihr nun bald
zu dieſer, bald zu jener Haushaltung in müßzigen Stunden
inget, ſ i inft der armen Leute, die oft nurginget, und ſehet die Unvernunft der arm te, die oft

zu Grunde gehen, weil ſie ſich nicht recht zu raten wiſſen.
ſehet, wie ſich die armen Menſchen nach und nach an ihr Ver-
derben gewöhnen, bis ſie von Haus und Hof getrieben werden;
ſehet, wie die Kinder, erbärmlich verwahrloſet, unmöglich
beſſer werden können, weil ſie nur das Schlechteſte auf der
Welt hören und ſehen; o, Herr Pfarrer, wenn Jhr

nun einmal qDer Pfarrer unterbrach den Oswald in ſeiner Rede und
ſchrie: „Was ficht Euch an Wollet Jhr dem Pfarrer gute
Lehren geben und Unterricht, was er als Pfarrer zu tun

Hevet Euch weg von mir mit Euren Verſuchungen.
Ich bin ein geiſtlicher Hirt, der für die armen Seelen ſorgt,
und bete täglich für ſie. Aber Jhr wollet mich, glaub
ich, zum Säutreiber machen!“

Als der Herr Pfarrer ſo zornig ſprach, ging Oswald von
dannen und ſein Herz war ſeyr betrübt. Aber er konnte doch
nicht ruhen und dachte: es muß und ſoll geholfen werden, und
Gott wird mir beiſtehen.

Und er legte Feierkleider an, nahm den Stab und wanderte
in die Hauptſtadt des Landes. Da ging er umher zu den
oberſten Staatsbeamten, von Haus zu Haus, ſein ſchweres
Anliegen vorzubringen. Aber der eine von den Herren hatte
cin großes Gaſtmahl und konnte ihn nicht hören; der andere
war ſpazieren gefahren und konnte ihn nicht hören; der dritte
ſaß eden beim Spieltiſch mit den Karten in der Hand und
konnte ihn nicht hören; der vierte zählte die eingegangenen
Zinſen und konnte ihn nicht hören; der fünfte führte ein junges
Frauenzimmer zum Tanzhaus und konnte ihn nicht hören.
Endlich kam er zu dem letzten, der hörte ihn an. Es war ein
ſteinalter Mann mit einer weißen Haarbeutelperücke. Vor
dieſem ſchüttete Oswaid fein Herz aus, ſpräch von Den
ſeines Dorfes, von der Schlechtigkeit der Vorgeſetzten, von der
Gleichgiltigkeit des Pfarrers, von der Unwiſſenheit des Schul
meiſters.

Darauf antwortete der alte Herr in der Page
ganz freundlich und ſprach zu ihm: „Du Flegel, der Du Geiſt-
liche und weltliche Obrigkeiten verläſterſt, packe Dich und
räſoniere nicht weiter, oder ich laſſe Dich ins Zuchthaus
bringen. Euer Herr Pfarrer iſt ein vortrefflicher Mann, denn
er iſt mein eigener Vetter.“

Mit dieſem Beſcheid verließ Oswald die Hauptſtadt. Als
er wieder außer dem Stadttor in die freie Luft kam, brach
ihm das Herz und er weinte laut.

6. Der neuer wählte Schulmeiſter.
Als er am Nachmittag in das Dorf ließ er keinen

Menſchen wiſſen, warum er in die Hauptſtadt des Landes
gereiſet, und wie es ihm da ergangen ſei. ielmehr ſtellte erſich wohlvergnügt und redete jedermann freundlich an, ſelbſt
ſeinen aärgſten Feind, den Löwenwirt Brenzel, welcher im
Dorfe der reichſte Mann und im Gemeinderat der vornehmſte
war. Der ſtand breitbeinig vor der Haustür, die Kappe ſchief



Fagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. November 1904.

Das Abgeordnetenhaus
zeige ſich geſtern den Miniſtern von der freundlichſten Seite:
es nahm ihre Vorlagen unverändert an. Zunächſt konnte
Herr v. Hammerſtein ſich dankend verneigen. Das Ge
ſetz über die Verpflichtung zur Hilfeleiſtung
bei Bränden, das ſchon vor der Vertagung vom Herren-
hauſe beſchloſſen worden war, war im Abgeordnetenhauſe
mehrfach, auch in der dritten Leſung noch, zwiſchen Plenum
und Kommiſſion hin und her gewandert. Geſtern endlich er
hielt es die endgiltige Zuſtimmung des Adgeordnetenhauſes,
das den Geſetzestert unverändert ließ, aber in zwei Reſolu-
tionen Unfallfürſorge für unfallverletzte Feuerwehrleute und
Heranziehung der Feuer Verſicherungsgeſellſchaften zu den
Koſten des Feuerlöſchweſens forderte.

Danach vervollſtändigte der Juſtizminiſter Schönſtedt
ſeinen vorgeſtrigen parlamentariſchen Sieg, indem er der Vor-
lage über Errichtung des neuen Oberlandesgerichts in Düſſel-
dorf nun auch in dritter Leſung zur Annahme verhalf. „Aus-
geſtritten, ausgerungen iſt der lange ſchwere Streit.“ Nur
Herr Trimborn ſprach noch im Namen von Köln, das
den einzigen Vorteil verlöre, den es von Preußens Herrſchaft
gehabt hätte, einen frommen Totenſpruch über Kölns Vorherr-
ſchaft in der rheiniſchen Juſtiz.

Dann konnte der Juſtizminiſter dem Finanzminiſter Frhrn.
v. Rheinbaben Platz machen, der das Geſetz zu vertei-
digen hatte, das den preußiſchen Beamten die den Reichs-
beamten durch die nete Klaſſeneinteilung der Orte gewährte
Erhöhung des Wohnungsgeldes vom 1. April 1904 an zu
kommen läßt. Die Freiſinnigen und das Zentrum drangen
auf generelle Regelung der Wohnungsgeldfrage und auf wei-
tere Erhöhung des Zuſchuſſes, da aber die Zeit für dieſe
ſpezielle Regelung, wie man zugeben muß, ſchon etwas vor-
geſchritten war, ſo nahm man den einzigen Paragraphen, aus
dem das Geſetz beſteht, ohne alle Weiterungen unver-
ändert an.

Zum Schluſſe behandelte man Petitionen auf Bau neuer
Eiſenbahnen, die ſämtlich als Material überwieſen, und ſolche
auf Erhöhung von Penſionen und Reliktengeldern, über die
zur Tagesordnung übergegangen wurde.

Heute ſteht der Anti-Alkoholantrag des Grafen Douglas
und die Abwehrmaßregeln gegen Hochwaſſergefahren an der
Oder auf der Tagesordnung.

Das Deſſauer Schreckensurteil.
Wie nicht anders zu erwarten war, begeht der größte Teil

der bürgerlichen Preſſe die Jnfamie, ſeinen Leſern die Nachricht
vom Deſſauer Schreckensurteil zu unterſchlagen. Sie plaudert
in geſchwätzigen Spalten über die Verlobung des Großherzogs
von Heſſen, über die Reiſekoffer der Kronprinzenbraut und ähn-
liche weltbewegende Dinge. Jm beſten Fall beſchränkt ſie ſich
auf ein kleines verſtecktes Notizchen. Daß das bei den hieſigen
Blättern, der Saalezeitung, dem General-Anzeiger,
der Halleſchen Zeitung uſw. der Fall iſt, braucht dem, der
unſere „gutgeſinnte“ Halleſche Preſſe kennt, nicht erſt beſonders
geſagt zu werden. Ein Wort des Proteſtes gegen dieſen Schlag,
der das ganze deutſche Volk, ſo weit es nicht reſerve
offiziersfähig iſt, getroffen hat, ſindet dieſe Preſſe ſchon gar
nicht. Der Mann aus dem Volke ſchändet ſich ſelbſt, der nicht
„ſeiner Zeitung“, wenn ſie ſich ſo feige und ſo verlogen zeigt,
einen wohlbegründeten Abſagebrief ins Haus ſchickt.

Einzelne freiſinnige Blätter machen von dieſer allgemeinen
Verletzung der publiziſtiſchen Pflicht eine Ausnahme.
So wendet ſich die Berliner Zeitung in einem Leitartikel
gegen den „Schrecken der Militärjuſtiz“ und verlangt
vom Reichstag ſchleunige Abhilfe. Das Berliner Tage-
blatt, das immer noch mitunter Artikel veröffentlicht, die nicht
aus der VPolizeidirektion ſtammen, meint, jedes nicht in der
Kaſernenluft geſchulte Gemüt werde dieſem Urteil faſſungslos
gegenüberſtehen; es ſei höchſte Zeit, daß die Militärſtrafgeſetze
einer Reviſion unterzogen würden.

In einer Zeit, in der ſelbſt das Zivilſtrafgeſetz durch weitere
reaktivnäre Reformpläne gefährdet wird, und der einzige Fort-
ſchritt der Militärſtrafgeſetzgebung, die Oeffentlichkeit des Ver
fahrens, im Verordnungswege wieder faſt völlig beſeitigt wor-
den iſt, haben ſolche fortſchrittliche Reſormwünſche wenig Aus-
ſicht auf Erfüllung, wenn ſich nicht eine elementare Volks-
bewegung nachdrängend hinter ſie ſtellt. Wenn aber jetzt der
Militarismus im Reichstage mit neuen Millionenforderungen

Sünden zu halten. Die r c nun gerade hoch
geſtiegen! wird dann auch Zeit ſein, jene Teile des Volar Einſicht u mahnen, die noch immer nicht bereit ſind,
ieſem Syſtem jeden Mann und jeden Groſchen zu ver-

weigern. Nicht darum handelt es ſich, „das Vaterland wehr-
los zu machen“, ſondern das Volk aus jenem Zuſtande der

zu befreien, der im Deſſauer Zuchthausurteil
ſeinen furchtbarſten ſymboliſchen Ausdruck erfahren hat.

Der Zopf im 20. Jahrhundert.
Ein richtiges Tabakskollegium, wie zu den Zeiten des ſoldaten

Golen Philoſophieverächters Fend Wilhelm I. (der den
hiloſophen Wolf hängen laſſen wollte und von Leibniz

ſagte, daß der Kerl nicht einmal zum Schildwachſtehen tauge),
würde jüngſt, wie wir mitteilten, zu Königs Wuſterhauſen
abgehalten. Ob die Herren, unter denen ſich auch der jetzige
deutſche Kaiſer befand, auch die merkwürdige Tracht jener ver-
gangenen Zeit dabei getragen haben wurde nicht berichtet.
Nur im allgemeinen wurde geſagt, daß alles „ganz ſtilgerecht“
geweſen e

Das iſt nun ein Spiel, das ſchließlich niemand etwas an
geht als die Beteiligten, und auch wir würden nicht daran
erinnert haben, wenn nicht auch in der Oeffentlichkeit äußer-
liche Erſcheinungen der Zopfzeit zu Tage träten. Vom
1. Januar 1905 ab werden die bejahrten Logenſchließer der
Berliner Hoftheater auf ihren Schnurrbart verzichten
müſſen. Die Leute, die ein Menſchenalter oder länger die
Zierde des Mannes ſtolz getragen haben, werden die innere
UÜnfreiheit ihrer Stellung künftig auch in einem kahlen Lakaien
geſichte zur Schau tragen müſſen. Den übrigen preußiſchen
Untertanen ſoll, wie wir beſtimmt vernehmen, das Tragen von
Bärten noch bis auf weiteres geſtattet werden doch empfiehlt
ſich die bekannte deutſche Barttracht („Es iſt erreicht“) von
ſelbſt als Zeichen ſtaatsfreundlicher Geſinnung.

Von dem wichtigen Ernſte, mit dem ſolche Aeußerlichkeiten
des Lebens behandelt werden, wiſſen aber auch weibliche Per-
ſonen zu erzählen, die in beſtimmten preußiſchen Anſtalten
(Schulen, Erziehungsanſtalten u. drgl.) beſchäftigt ſind. Wie
beim Manne der wild wachſende Bart als Zeichen übergroßer
Selbſtändigkeit, ſo gilt beim Weibe moderne Tracht in Haar
und Kleidung als ein Zeichen z r Geſinnung.
Manche Maid, die man vordem in wallendem Reformkleid mit
loſem Haar wandeln ſah, kann man jetzt in Korſett mit her-
vorgepreßtem Buſen und aufgebundenen Zöpfchen bewundern.
Einſchnüren und Aufſchnüren, das iſt das Syſtem, das höheren-
orts beliebt wird

Das alles ſcheint ſo kleinlich und nebenſächlich, daß man
kaum ohne ſtilles Lächeln, davon erzählen kann. Dennoch wird
der Hiſtoriker, der neupreußiſche Kultur am Anfang des
20. Jahrhunderts ſchildern will, ſolcher kleinen Züge nicht ent
behren können. Es iſt wahr, daß oft in kleinen Dingen tiefer
Sinn liegt; auch Bartverordnung, Korſett- und Zopfzwang
ſind in gewiſſem Sinne „Zeichen der Zeit“.

Die Reichstags-Erſatzwahl in Schwerin-Wismar, die
geſtern ſtattfand, hat bis jetzt folgendes Ergebnis gehabt. Ge-
noſſe Antrick- Berlin erhielt 8015 Stimmen, der konſervative
Kandidat Generalſekretär Dr. Dade- Berlin 3493, und der
nationalliberale Finanzrat Büſing Schwerin 5947 Stimmen.
Das Reſultat der Wahl aus 160 Dörfern und Gütern ſteht
noch aus. Es wird alſo vorausſichtlich zu einer 4 unſern
Kandidaten ausſichtsloſen Stichwahl zwiſchen Antrick und Bü-
ſing kommen.

Der lippeſche Staatsminiſter Gevekot iſt vom Graf-
regenten zum Bundesrats Bevollmächtigten für Lippe ernannt
worden.

Jnfolge Stilllegung der Ruhrzechen haben nach einer
Feſtſtellung des Genoſſen Reichstagsabgeordneten Hue 10 000
Arbeiter des Ruhrgebietes die Abkehr nehmen müſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bremen ein aus
Ungarn ſtammender Schneider zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wofür man Geld hat und wofür nicht. Jm Kreis-
blatt des Kreiſes Coesfeld wird von der Kreistagsſitzung
aus Ahaus berichtet:

„Der Antrag des Amtmanns und des Pfarrers von Otten-
ſtein um Gewährung einer Kreisunterſtützung an zwölf
durch Brandunglück geſchädigte Familien wurde
mangels verfügbarer Mittel abgelehnt. Der
Kreisausſchuß wurde jedoch beauftragt, den Antrag bei dem
Provinzialausſchuß und bei der königlichen Regierung zu

at den Erlaß des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen vom 36 Rohre 1904 betreffend die eralkennt
Prunkgeſchenke bei der be

vorſtehenden Hochzeit des Kronprinzen m
des Kreiſes an einem

orauf der
aßgabe des ergangenen Erlaſſes Be w

treten zulaſſen.
Kommentar überflüſſig!

Zeitungskriege. Die National- Zeitung kündigt an,
daß ihr Chefredakteur Arthur Dix gegen den Herausgeber der

uku Herrn a t Beleidigungsklage erhebt. Die
ukunft hatte behauptet, die National- Zeitung habe
ch dirnenhaft an die Zahlenden verkauft.
Ferner iſt ein neuer kolonialer Senſationsprozeßz in Sicht.

Gegen den Redakteur Herfurth von der Kol. Zritſchrift iſt
wegen Beleidigung deutſcher Richter in den Schutzgebieten, be

angen durch verſchiedene Artikel der Zeitſchrift, von demErſan Staatsanwalt in Berlin Anklage erhoben worden.

An Typhus ſtarben in Südweſtafrika der Unteroffizier
Krauſe und die Reiter Natus und Lukaszewicz. An Blind-
darmentzündung ſtarben die Reiter Drabandt und Scha-
kowski.

Wieder eine politiſche Agitationsrede bei der Kon
trollverſammlung. Der Magdeb. Volksſtimme wird aus
Genthin berichtet: Die hieſige Kontrollver ſammlung nahm
diesmal einen etwas außergewohnlichen Verlauf. Während
der Zeit, wo die neuen Beſtimmungen in die Päſſe geklebt
wurden, nahm der die Kontrolle leitende Offizier Veranlaſ-
ſung, jeden der Verſammelten zu fragen: „Sind Sie in einem
Kriegerverein?“ Als der Herr ſo wen'g bejahende Antworten
erhielt, war er ſehr erſtaunt und erkundigte ſich nach dem
Grunde der ſo ſonderbaren Abneigung gegen eine ſo „tadel-
loſe Jnſtitution“, wie ſie die Kriegervereine darſtellen. Nach-
dem der Herr Oſſizier den Wunſch geäußert, das nächſte Mal
mehr Kriegervereinler zu ſehen, ließ er die Leute, die über
25 Jahre ſind, verkreten und hielt an dieſe ſolgende An
ſprache:

„Nach deutſchem Geſetz haben Sie das Recht, an der
Reichstagswahl teilzunehmen. Jch mache Sie darauf auf-
mercſam, daß dies nicht nur Jhr Recht, ſondern nun auch
Jhre Pflicht iſt, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen,
und als alte Soldaten werden Sie wiſſen,wie Sie zu wählen haben!“

Eine ſolche Agitation, wie ſie hier der Offizier beliebt hat,
iſt natürlich durchaus unſtatthaft. Die Tatſache, daß ähnliche
Agitationsreden von Offizieren auch aus anderen Orten ge-
meldet wurden, ſcheint auf ein planmäßiges Vorgehen hinzu-
deuten. Es müßte darguf gedrungen werden, daß die Kon
trollverſammlungen überhaupt abgeſchafft werden, denn ſie
haben bei dem ausgebildeten Meldeweſen. der Neuzeit gar kei-
nen praktiſchen Zweck mehr. Den Mannſe aften werden nur
unnstige Zeitverluſte und Geldausgaben auferlegt.

Das Ende eines Kriegsinvaliden. Jm Gefängnis zu
Reichenbach iſt ein alter Kriegsveteran, der 1864, 1866 und
1870/71 freiwillig mitgefochten er geſtorben. Glöß, ſo heißt
der Mann, war wegen Bettelns zur Haft gebracht worden.
1870 wurde er verwundet, blieb dauernd unfähig zu ſchwerer
körperlicher Arbeit und friſtete ſchließlich ſein Daſein von den
Zuwendungen mildtätiger Menſchen. Wegen Bettelns iſt er
ſchon wiederholt beſtraft. Da er ſich ehrenrührige Handlungen
nicht hat zu ſchulden kommen laſſen, erwieſen ihm die Krieger-
vereine bei ſeinem Begräbniſſe militäriſche Ehren. Eine Ge
wehrſektion gab die Ehrenſalve ab.

Dieſe kurze Meldung ſpricht ſo für ſich ſelbſt, daß ihr nichts
weiter hinzuzufügen iſt.

eistag den Argen re

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die Zollge ſetzgebung wenden

ſich nun auch die Gewerkſchaften, welche in den letzten Tagen
in Wien eine große Anzahl von Verſammlungen einberufen
hatten, die von Tauſenden beſucht waren. Auch Lehrer- und
Lehrerinnen- Verſammlungen haben ſich dem Proteſte ange
ſchloſſen. Vor allem aber iſt es der Bund öſtreichiſcher Frauen-
vereine, der gegen die Schulvorlage eine impoſante Kund-
gebung veranſtaltete. Jn derſelben waren viele Lehrerinnen
vertreten. Einſtimmige Annahme fand eine Reſolution, in der
es heißt, daß der Bund in dem vom Niedrr-öſtreichiſchen Land
tag beſchloſſenen Schulgeſetz eine tiefe Schädigung der Erzieh-
ung und des Unterrichts erblickt. Aus pädagogiſchen und
ethiſchen Gründen muß die Verſammlung feierlich und einmütig

kommt, wird es Zeit ſein, mit ihm Abrechnung über ſeine
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befürworten. Außer der Tagesordnung teilte der Herr Land-

auf dem Ohr, die Hände über den Bauch gefaltet, und ſchaute
gar gebieteriſch rechts und links.

„Guten Abend, Herr Brenzel!“ rief ihm Oswald zu. „Habt
Jhr ſchon Feierabend?“

Brenzel nickte vornehm mit dem Kopfe und ſprach, ohne den
Oswald anzuſehen: „Jch verdiene meinen Taglohn, wenn ich
mit der Hundspeitſche daheim bleibe und die Bettler von
meinem Hauſe treibe.“

Wie Oswald dieſe unchriſtliche Rede von einem Vorſteher
der Gemeinde hörte, welcher ein Vater der Armen, der Witwen
und Waiſen ſein ſollte, lief es ihm heiß und kalt über die
Haut, und er verdoppelte ſeine Schritte, um davon zu kommen.
Deſto mehr erquickte ihn, da er an der Mühle vorbei ging
und er Elsbeth ſah, die ſchöne Tochter des Mullers Siegfried.
Sie ſaß auf der Bank vor dem Hauſe im ſpielenden Schatten
eines jungen Kirſchhaumes und nähte neue Hemden. Und ſie
ward feuerrot, wie ſie den Oswald erblickte, reichte ihm die
Hand zitternd, lächelte ihn holdſelig an und ihre Augen
glänzten von Tränen.

„Warum weineſt Du, Elsbeth?“ fragte Oswald erſchrocken.
Elsbeth wiſchie ſich ſchnell die Augen, lächelte noch freund-

licher und ſagte, indem ſie den Kopf ſchüttelte: „Heute ſag' ich
Dir's nicht, lieber Oswald, Du ſollſt es ſchon einmal er-
fahren.“ Sie ſchien ihm ſchöner und zärtlicher, als er ſie
je geſehen. Aber wie viel er auch fragen mochte, er erfuhr
nicht, warum ſie geweint habe.

Darauf fragte ihn Elsbeth: „Du aber biſt in der Haupt-
ſtadt geweſen. Gelt, da haſt Du Dir ein paar luſtige Tage
gemacht, wohl gar mit den ſchönen Stadtjungfern getanzt?
Wie Oswald, Du ſeufzeſt Ei, ei, Oswald, das will mir
nicht gefallen. Nun haſt Du Heimweh zur Stadt, und in
unſerm armen Dörflein iſt es Dir nicht mehr ſchön genug.“

So ſprach ſie, und er ſchlug traurig die Augen nieder, ohne
zu antworten. Da trat ſie näher, nahm ſeine Hand in die
ihrige, und ſagte wieder, mit einer zitternden Stimme, die
man kaum hörte: „Oswald, lieber Oswald, was fehlt Dir?
Sage mir auch ehrlich: was quält Dich!“

„Kind!“ rief Oswald und ſchlug die Augen gen Himmel auf:
„Gott weiß es, ich könnte glücklich ſein, und ich bin es, und
in der Welt nirgends mehr, als bei Dir, denn Du biſt herz-
gut. Aber mich jammern die Menſchen, denn ich kenne ihrer
ſo viele, und die meiſten ſind herzſchlecht. Sieh nur an das
Elend der Leute in unſerem armen Goldenthal. Es würde
doch ſo wenig koſten, ſie wieder zu erretten. Aber man macht
die armen Leute, Gott erbarm's, zum Vieh, und den hart-herzigen Reichen iſt das eben recht. Die Ortsvorſteher haben

gegen das Eheverbot der Lehrerinnen Stellung nehmen, ſowie

nnrrrrrrrrrx e wer Sihre Stellen nur, um ihren Hochmut zu kitzeln und gewaltig
zu ſein, und ſich allerlei Vorteil zu machen. Sie betrügen die
Waiſen und plündern die Witwen, und haben kein Gefühl
und kein Gewiſſen. So wird es im Dorfe immer ſchlechter,
die Not der meiſten Haushaltungen immer größer, und keiner
hilft. Wir haben eine Regierung Gott ſei's geklagt! Die
Herren wollen nur regieren, um zu ſtolzieren und ſich Vor-
teile zu machen aber des Volkes Not aus dem Grunde zu
heilen, das hält keiner für ſeine Pflicht und Schuldigkeit. Es
iſt bei allen nur auf Großtuerei, Luſtbharkeit und Geld abge
ſehen. Da wollen ſie nur ihre Familien bereichern, ihren
Söhnen und Vettern aufhelfen; da wäſcht eine Hand die
andere, da hackt ein Rabe dem andern die Augen nicht aus,
und das Land wird immer elender; und das kümmert die
Herren nicht. Sie laſſen ſich noch dazu für ihre Weisheit und

grofe Gnade loben, ſo niederträchtig und ſchamlos ſind ſie.“
Eisbeth ſagte: „Ach, Oswald, herzlicher Oswald, warum

D 22j grämt Dich doch das Es iſt ein gerechter Gott im Himmel,
d d die richten, die ihre Pflichten vergchten. Du biſt ja

Warum grämſt Du
rei

dem Elende des Volkes.et i Die Tunſchuldig an
Dich doch?“

Oswald ſagte: „Kann mir denn wohl ſein in der Hölle,
wo ich die Abſcheulichkeit der Teufel und die Pein der armen
Seelen ſehen ſoll So kann mir auch nicht wohl ſein auf
Erden, wo ich die Schändlichkeit der Herren in den Skädten,
und die Schändlichkeit unſerer groben, ſtolzen Dorfkönige ſehe,
die das arme Volk noch tiefer in den Kot und Staub nieder
treten, ſtatt es hervorzuziehen, wie ihre Schuldigkeit ware.
Wenn dann die Unglücklichen aus Verzweiflung zuletßt Ver-
brecher werden, betrügen und ſtehlen, oder gar morden, läßt
man ſie recht rührend und feierlich hinrichten: oder wenn ſie
ſich aus ihren Kindern weniger als aus ihrem Vieh machen,

j lacht man recht herzlich dazu. Iſt das nicht ein Vorſpiel der
Hölle Und ſind nicht unſere meiſten Goldenthaler durch ihre
Armut faſt dem Vieh gleich geworden, roh, ekelhaft, grob
unreinlich, gefühllos Und ſind ſie nicht durch die Läſter der
Armut noch ſchlechter als das Vieh geworden, nämlich zäntiſch
ſchlägeriſch, verleumderiſch, ſchadenfroh, diebiſch, träg, nur auf
gelegt zum Freſſen und Saufen?“

Elsbeth ſagte: „Der alte Schulmeiſter hat auch vom Saufen
den Lohn davon. Vorgeſtern nacht kam er betrunken vom
Adlerwirt und zu nahe an den Weiher, ſtürzte ins Waſſer undertrank. Geſtern morgen fand man ihn. Heut iſt er be-
gra ten. Zum Glück hat er nicht Weib und Kind!“

Dieſe Nachricht hörte Oswald nicht ohne Beſtürzung. Er
fragte noch dies und das. Er ſchien etwas Wichtiges zu
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überlegen, und ging gedankenvoll nach Hauſe. Elsbeth begriſf
nicht, was ihm ſo plötzlich durch den Kopf geflogen war. Aber
ſie erfuhr es am nächſten Sonntag.

Da wurde die Gemeinde nach vollendetem Gottesdienſt zu
ſammenberufen, weil es um die Erwählung eines neuen Schul-
meiſters zu tun war. Oswald ging auch in die Gemeinde.
Elsbeth ſtand in der Ferne bei den Weibern und Töchtern.
Sie hatte große Angſt, daß Lswald reden werde, was den
Leuten mißfallen könnte, und darum ihren Vater gebeten, den
Oswald, wenn er aufbraufe, zu beſänftigen. Auch kam der
Müller Siegfried dem Oswald nicht von der Seite.

Der erſte Vorſteher, Herr Brenzel, eröffnete der Gemeinde,
um was es zu tun ſei, und ſagte: „Weil der Schulmeiſter-
dienſt erledigt und ein geringer Dienſt mit vieler Mühe ſei,
indem die Beſoldung nur aus vierzig Gulden beſtehe, ſei es
ein Glück, daß er der Gemeinde einen wackeren Mann vor-
ſchlagen könne, der das Amt annehmen wolle. Das ſei der
Schneider Specht, deſſen Profeſſion ſchlecht ginge, und der ihm
mütterlicherſects etwas verwandt wäre.

Darauf ſchlug der Adlerwirt Kreidemann, als zweiter Vor-
ſteher, ſeinen armen Vetter, den lahmen Geiger Schluck vor,
der um ſo eher Vorzüge verdiene, weil er, ſtatt vierzig Gul-
den zu nehmen, wegen Dürftigkeit der Gemeinde, mit fünf-
unddreißig zufrieden ſein wolle

Der Schneider Specht, als er ſah, daß ſich die meiſten
Bauern für den Geiger erklären würden, ſagte demſelben alle
Sünd' und Schande, und erbot ſich, mit dreißig Gulden zu-
frieden zu ſein. Der Geiger war darüber ſo erboſet, daß er
den Specht einen Dieb und Ehebrecher und meineidigen Schelm
hieß, und ſich für fünfundzwanzig Gulden zum Schulmeiſter
antrug. Der Schneider erklirte, den Geiger wegen ſeiner
Schimpſereien vor Gericht zu ziehen; aber um ſo geringen
Lohn wolle er nicht ſchülmeiſtern.

„Da ſich nun weiter zu dem Dienſt niemand meldete, weil
ſich kein Ehrenmann zu einer Stelle hergab, die von ſeher ver
achtet und nur von Leuten geſucht war, die ſonſt v s taten,
ſo war die Gemeinde ſchon entſchloſſen, ſie dem Schluck, als
einen Nebenverdienſt, zu geben. Denn dieſer konnte doch not
dürftig leſen und ſchreiben

Aber nun drängte ſich Oswald hervor, ward blaß und rot
im Geſicht und rief: „Dem Kühe- und Säuhirten, der Euer
Vieh auf die Weide treibt, gebt Jhr beſſeren Lohn, als dem
Schulmeiſter, der Eure Söhne und Töchter in Gottesfurcht
und nützlichen Dingen unterrichten ſolll Eure Kinder ſind
Menſchen, geſchaffen, ein Ebenbild Gottes zu ſein

(Fortſetzung folgt.
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gegen die geringere Entlohnung der Lehrerinnen. Dem Abge
ordneten Lindheim und dem Genoſſen Seitz wurde r ihre
Verteidigung der Frauenrechte im Landtag der Dank der Ver
ſammlung ausgeſprochen.

Frankreich. Der Ohrfeigenheld Syveton wird vor
die Geſchworenen geſtellt; um das zu T 7 er Vor
bedacht eingeſtanden. Bei der nationaliſtiſchen nnung der
Pariſer Geſchworenen rechnet er auf glänzende Freiſprechung
nach reichlichen Schimpfreden auf die Regierung.

Jtalien. Die Regierung gegen die Brotver-
teuerung. Der Miniſter des Jnnern hat an die Präfek-
ten ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem er darauf hin
weiſt, daß die Brotpreiſe, trotz der am 30. Juni d. J. er
ſolgten Aufhebung aller örtlichen Abgaben auf Mehl und
Mehlprodukte, auch jeht noch vielfach zu hohe ſeien. Er
fordere die Präfekten auf, die Gemeinde- Verwaltungen anzu
weiſen, daß ſie Broſpreiſe von einer Höhe, die ſich wirtſchaft-
lich nicht rechtfertigen laſſen, nicht zu dulden haben. Eventl.
ſoll mit der Kommunaliſierung der Brot- Produktion vorgegan-
gen werden.

Holland. Der furchtbare Frauen- und Kin-
dermord durch die niederländiſchen Kolonialtruppen in den
Gajonländern iſt jetzt auch von dem niederländiſchen Kolonial-
miniſter in ſeiner Antwort auf den Abteilungsbericht der
Kammer als ein Ereignis hingeſtellt worden, das unabwend-
bar war. Nach Eroberung der Befeſtigung Gemoejanz (am
18. März d. J.) hätten, ſagt der Miniſter, die Soldaten mit
Entſetzen bemerkt, daß auch Frauen und Kinder dabei waren.
Dann erklärt er, die Frauen und Kinder hätten zum größten
Teil auch blanke Waffen oder Lanzen in den Händen gehabt,
und ebenſo hartnäckig und fangatiſch gekämpft, wie ihre Männer
und Väter. Außerdem ſeien bei dem geringen Unterſchied in
der Kleidung die Frauen von den Männern ſchwer zu unter-
ſcheiden geweſen. Van Dalen, der Führer der Kolonne, hätte
die Häuptlinge durch einen Boten auffordern laſſen, wenn ſie
kämpfen wollten, doch Frauen und Kinder in Sicherheit zu
hringen, doch ſei dieſem Wunſche nur ausnahmsweiſe nachge-
kommen worden. Ferner wird den Führern der Eingebore-
nen auch wieder „Aufreizung zum Fanatismus“ vorgeworfen,
womit man bekanntlich in der Sprache der holländiſchen Kolo-
nialhelden das bezeichnet, was ſonſt in Niederland, beſonders,
wenn von der Befreiung des Vaterlandes vom ſpaniſchen
Joch die Rede iſt, als heilige patriotiſche vegeiſterung und
edle Vaterlandsliebe geprieſen wird. Het Volk bemerkt zu
der Antwort des Kolonialminiſters: „Was uns betrifſt, müſſen
wir erklären, daß dieſe Mitteilungen uns wenig ſagen. Mit
der Erklärung Van Dalens, daß die niederländiſchen Truppen
ein „äußerſt gefährliches Werk“ zu verrichten hatten, ſteht das
entſetzliche Mißverhältnis zwiſchen der Anzahl Toter auf Seite
der Niederländer und auf Seite der Gajoer in direktem Wider
ſpruch: hier Tauſende, dort Zehnerzahlen. Dieſe Ziffern ſind
zerſchmetternd.“

Rußland. Ein Kongreß der Vertreter der
Semſtwos iſt vor einigen Tagen in Petersburg abgehal-
ten worden. Die Semſtwos ſind die ſtändigen Gouvernemenks-
vertretungen. Swiatopolk-Mirski, der Mann des neuen Kur-
ſes, hat ſelbſt dieſe Zuſammenkunft angeregt. Nachdem aber
innerhalb dieſer Körperſchaft ein ſtarkes Drängen nach
einer wirklichen Konſtitution ſich bemerkbar machte, nahm er
den Beratungen den vorher veabſichtigten offiziellen Charakter,
wagte es aber gleichwohl nicht, dieſe ganz zu verbieten. Die
Zuſammenkunft hat alſo ſtattgefunden; ſie hat einen pri-
vaten Charakter gehabt und Beſchlüſſe find noch nicht bekannt
geworden. Die neueſten Nachrichten des „Bundes“ geben je-
doch den Verfaſſungs-Entwurf der Vertreter der Semſtwos
wieder. Danach ſoll an der Spitze des Staates Herrſcher und
Reichsrat ſtehen. Den Angehörigen des Reiches wird Rede-
und Gewiſſensfreiheit verbürgt, Vereins- und Verſammlungs
recht zugeſtanden. Der Herrſcher hat den Eid auf die Staats
einrichtungen vor dem Reichsrat zu leiſten; dieſer kann den
Herrſcher im Falle, daß er krank iſt, entfernen. Auch eine
Miniſter Verantwortlichkeit iſt vorgeſehen, ſowie eine parla-
mentariſche Vertretung, beſtehend aus zwei Kammern. Die
Kammer der Volksvertreter ſoll aus den Abgeordneten be-
ſtehen, die auf Grund eines allgemeinen, gleichen, direkten und
geheimen Wahlrechts gewählt werden. Das iſt in großen
Umriſſen der von den Vertretern der Semſtwos ausgearbeitete
Entwurf emer Verfaſſung, die, wenn ſie durchgeführt würde,
für Rußland einen ungeheuren Fortſchritt bedeuten würde. Es
iſt ſehr erklärlich, daß Mirski ſich nun alle Mühe gibt, die
Geiſter wieder zu bannen, die er rief.

Abſtimmung über einenStudentenſtreik
in Helſingfors. Nachdem das Verlangen der Helſing-
forſer Studentenſchaft auf Freilaſſung der verbannten Univer-
ſitätslehrer nicht erfüllt worden iſt, haben die Studenten nun
in einer Verſammlung am 6. November darüber beraten, ob
vielleicht ein allgemeiner Univerſitätsſtreik eine gute Wirkung
auf die ruſſiſchen Gewalthaber ausüben werde. Ein Komitee,
das zur Vorberatung der Frage gewählt worden war, erklärte,
daß ein Streil, entweder ſofort oder vom nächſten Termin
ab, als ein brauchbares Mittel gegen derartige Rechtsbrüche
anzuſehen ſei. Bei der Abſtimmung wurden 200 Stimmen
für den Streik und 100 für Vertagung der Angelegenheit ab
gegeben. Da in der Verſammlung die altfennomaniſch ge-
ſinnten Studenten nicht vertreten waren, konnte eine ſo geringe
Majorität um ſo weniger als ausſchlaggebend für eine Maß
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Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 23. November.
Die Tat einer Verzweifelten.

Ein furchtbares Familiendrama entrollte die Verhandlung
gegen die 23 jährige Arbeiterfran Anna Böhme geb. Peisker
von Eisleben, die wegen Ermordung ihrer 4 jährigen Stief-
tochter Minna und Tötung ihres 3 Monate alten Sohnes
Hermann angeklagt war. Ueber den Sachverhalt haden wir
ſeinerzeit kurz berichtet.

Den Vorſitz führte Landgerichtsrat Enke; als Ankläger
fungierte Staatsanwalt Hartmann und als Verteidiger
wirkte Rechtsanwalt Herzfeld. Die Angeklagte, eine ge
beugte, ſchwache Perſon, aus deren Geſichtszügen nur Elend,
Kummer und Gram herausſchauten, wurde aus der Haſt vor
geführt. Sie war das Opfer eines rohen, trunkſüchtigen,
arbeitsſcheuen Mannes, der heute im Gericht noch die Frech-
heit beſaß, ſein unſchuldiges Opfer zu belaſten. Dank unſerer
heutigen Rechtſprechung geht der Veranlaſſer der Tat frei aus,
und die Unglückliche hat die Qualen einer Unterſuchung und
Verhandlung wegen Mordes auszuſtehen. Die Angeklagte, ein
Kind braver Eltern, iſt in Eisleben geboren und hat ſich, ſo
weit es ihr möglich war, als Dienſtmädchen fleißig und ehrlich

Eine Zeitlang iſt ſie hier im Digkoniſſenhauſe als
ufwärterin tätig geweſen. Sie ſparte ſich etwas Geld und

unterſtützte auch ihren Vater, der Jnvalide war. Die Mutter
der Angeklagten leidet an epileptiſchen Anfällen und auch die
Angeklagte iſt nach dieſer Richtung hin erblich belaſtet. Sie
hatte als Kind Krankheiten durchzumachen und behauptet, auch
als erwachſene Perſon wiederholt Anfälle gehabt zu haben.
Bei ſolchen Vorgängen ſei es ihr plötzlich ſchwach vor den
Augen geworden und dann ſei ſie auf einmal umgefallen, Ein
mal habe ſie in der Kirche gelegentlich des Miſſionsfeſtes einen
ſolchen Anfall gehabt.

Die Angeklagte wird beſchuldigt, am Abend des 17. Oktober
in Halle ihre vierjährige Stieftochter in die Saale geſtoßen und
am Morgen des 18. Oktober ſich mit ihrem Sohne in das
Faßtr geſtürzt. zu haben. Beide Kinder ertranken, während
die pugetiagt durch zwei Arbeiter gerettet wurde. Wie ſie zu
der Tat ge ommen war, darüber gab die Verhandlung hin-
reichend Aufſchluß. Jm Juli v. J., als ſie die Bekanntſchaft
mit dem Arbeiter Hermann Böhme machte, ging ſie in ihr

nglück hinein. Böhme, der bereits eine Frau, mit der er acht
Jahre verheiratet war, durch ſchlechte Behandlung in den Tod
getrieben haben ſoll, ſtellte ſich eines Abends in einem Gaſthofe
der damals 22 jährigen Perſon als tugendhafter Menſch vor,
der als Witwer für ſeine dreijährige Tochter eine Mutter ſuche
Die Angeklagte bekam Zuneigung zu dem Manne, obwohl ihr
von den Eltern und verſchiedenen Seiten abgeraten wurde, ſ§8
mit Böhme einzulaſſen, da dieſer ein roher und brutaler Menf
ſei. Auch die 15jährige, außerehelich geborene Tochter von
Böhmes erſter Frau hatte die Angeklagte gebeten, ſich mit dem
Manne nicht einzulaſſen, da Böhme ihre Mutter unter die Erde
geärgert habe. Die Angeklagte erklärt, ſie habe eine Chriſten-
pflicht darin erblickt, Böhmes Tochter wieder eine Mutter zu
geben, und ſchloß am 30. November v. J. mit dem Manne den
Ehebund.

Bald merkte ſie, wie ſchmählich ſie betrogen war. Böhme
arbeitete nicht, trank Schnaps und mißhandelte die Unglückliche.
Von 12 Mark Wochenlohn, den er zuweilen hatte, gab er der
Frau nur 7.50 Mark Wirtſchaftsgeld. Von dieſem Geld mußte
die Frau dem Manne noch Frühſtücksgeld und Schnapsgroſchen
geben. Wenn ſie ihn früh weckte, er ſolle zur Arbeit gehen,
dann blieb er mit den Worten „Halt die Schnause n ſoll
nur für Eure Freſſerei ſorgen,“ im Bette liegen. Die Frau
verſuchte durch Nähen und Aufwartungen einige Groſchen
nebenbei zu verdienen. Dieſer Verdienſt fiel aber vorläufig
weg, als ſie am 25. Juli d. J. von einem Knaben entbunden
wurde. Vier Tage nach der Entbindung wollte der ſaubere
Ehemann mit der Frau wieder in Geſchlechtsverkehr treten, und
da ſich die Frau nicht darauf einließ, ſchlug er ſie wiederholtderartig auf den Kopf, daß ſie am Ofen zu Boden ſank. Elend
und Not nahmen in der Familie ganz erheblich zu, der Ehe
mann beſchimpfte die Frau, wenn ſie Geld verlangte, ganz un-
berechtigt, und drohte ihr wiederholt mit Hinausſchmeißen.
Mitte Oktober holte die Frau ihre letzten, einer Nachbarin zur
Aufbewahrung übergebenen Spargroſchen im Betrage von 15 M.,
um dem Manne noch 1.50 M. davon geben zu können, damit
er ſeine Trinkſchulden bezahlen konnte. Am Morgen des 16. Ok-
tober hatte er die Frau wiederum mißhandelt, ſie mit einem
Dolchmeſſer bedroht und ihr die brennende Lampe an den Kopf
werfen wollen. Abends forderte er ſie wiederholt auf, ſein
Quartier zu räumen.

Da endlich faßte die Angeklagte den Entſchluß, den Mann
mit dem A4 jährigen Stieftinde und ihrem Sohne, den ſie in
ein Umſchlagtuch wickelte, zu verlaſſen. Am Morgen des
17. Oktober verabſchiedete ſie ſich von ihren Eltern, die leider
nicht helfen konnten, unter der Angabe, ſie wolle nach Halle
reiſen, dort ihre beiden Kinder in Pflege geben und als Auf-
wärterin für ſich und ihre Kinder arbeiten. Nachdem ſie hier
gegen 10 Uhr mit der Bahn eingetroffen war, ſchilderte ſie auf
der Straße einer Frau ihre Notlage. Da ihr die Angeſprochene
mitteilte, daß es hier ſehr ſchwer ſei, die Kinder unter zehn
Mark Koſtgeld pro Woche unterzubringen, geriet ſie vollends
in Verzweiſlung. Sie irrte in der Stadt und an der Saale
umher und kam abends in der Dunkelheit plötzlich zu dem
Entſchluß, ſich und ihre beiden Kinder zu ertränken. Mit den
Worten: „Mein Häschen, dort unten iſt es beſſer als hier
oben bei dem Vater“ ſtieß ſie das 4jährige Töchterchen an der
Brücke bei dem ſogenannten Lehmännsfelſen in die Saale.
Da ſie aber auf einmal Tritte und Stimmen vernahm, lief ſie
mit dem kleinen Knaben auf dem Arme in der Aufregung
weg. Sie verlor dann zur Ausführung der zweiten Tat die
Energie, brachte die darauffolgende Nacht in einer Herberge

Woll- u. Weiss waren, Wäsche

t empfiehlt in reicher Auswahl
zu ſoliden Preiſen

Marie Pirschky, Zwingerſtr. 32.

Die größte Auswahl in
Baum-Behang-

in aller Frühe wieder nach der Saale, wo dannſe telle, an der ſie das 4jährige ſie i
Wlroßen hatte, mit ihrem Knaben auf dem Arme hinein

ie beiden Arbeiter Haak und Knöchel, die früh 7 Uhr zur
Arbeit gingen, nahmen eine am Tatort angelegte Gondel und
retteten die verzweifelte Frau, die erſt in der Klinik wieder

r e ſteh wurde bald, und dernach mehreren Ta dei Sbe sa tet o eng gen bei Salzmünde aus
ie Schilderung des Tatbeſtandes und dibemitleidenswerten Frau: „Meine armen ginge

radezu erſchütternd. Die Beweisaufnahme beſtätigte den Vor
gang, wie er von der Angeklagten geſchildert war. Am e
vor der Tat hatte der Ehemann der Unglücklichen noch die
Augen blau geſchlagen. Die Hebamme bekundete, daß ſich die
Angeklagte das Entbindungsgeld heimlich geſpart hatte. Daß
die Angeklagte bei ihrer Abreiſe in Eisleben noch nicht den Ent
ſchluß gefaßt hatte, ſich und ihre Kinder umzubringen, geht aus
dem Umſtande hervor, daß ſie bei der Verabſchiedung in der
elterlichen Wohnung geſagt hatte: „Holt von Böhme meine
en damit er ſie nicht verſetzen kann und ich ſie wieder be
omme.
Während Böhme in der Verhandlung als ein mbeſtrafter roher Menſch, fauler Strick ad e

net wurde, beſaß er noch den Mut, ſich als ſorgſamer Gatte
und guter Vater hinzuſtellen. Als ihm aber Fragen bezüglich
der Mißhandlung ſeiner Frau vorgelegt wurden, machte er von
den Heharigeer rngwing Ter

er geladene Gerichtsarzt Prof. Ziemke äußerte ſich üGeiſteszuſtand der Angeklagten. Geiſtesgeſtbet e Pte e
Geſetzes ſei ſie nicht, aber geiſtig minderwertig. Von einem
Vater, der krank und einer Mutter, die an epileptiſchen Krampf-
anfällen leide, könne das Produkt kein geſundes Kind ſein. Die
Angeklagte gehört zu denjenigen Perſonen, die im normalen
Leben ſtandhalten, aber ſobald ſich die Stürme des Lebens
zeigen, viel leichter unterliegen, als ein geſunder Menſch.Die geſtellten Schuldfragen lauteten auf Mord event. Tot
ſchlag z r 37 t ignng er Umſtände.

Der Staatsanwalt wies in ſeinem Plädoyer darag ndaß es manchmal den Geſchworenen außerordentlich
fallen möge, eine Schuldfrage zu bejahen. Dieſer Umſtand
dürfe aber die Geſchworenen nicht zurückhalten, dem Rechte
Geltung zu verſchaffen. Es gibt Fälle, wo die Angeklagten
tiefes Mitleid verdienen. Denke man daran, daß eine in Not
geratene Mutter für ihr Kind Brot ſtiehlt, daß eine Mutter
um ihr Kind von Not und Elend zu befreien, es auf die
Eiſenbahnſchienen legte c. Das tiefe Mitleid mit ſolchen An
geklagten darf aber nicht geeignet ſein, eine Freilaſſung von
Strafe zu bewirken. Auf den Sachverhalt näher eingehend
bemerkt dann der Staatsanwalt, daß eine eigentliche Not bei
der Angeklagten noch nicht vorgelegen habe, da ſie doch bis zur
Begehung der Tat noch verfügbare Nahrungs- und Geldmittel
gehabt habe. Daß man es in der Angeklagten mit einer Mör-
derin zu tun habe, ſei ja nach dem Gange der Verhandlung
nicht anzunehmen deshalb mögen die Geſchworenen die Fragen
ger Totſchlags unter Zubilligung mildernder Umſtände be
jahen.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, bittet die

Geſchworenen, nicht der Anſchauung des Staatsanwalts, der
ſich zu ſehr auf das Recht ſtütze, zu folgen. Bei einer ge
ſunden guten Rechtſprechung ſollte auch das Herz mitſprechen.
Die Angeklagte hat die ihr zur Laſt gelegten Taten nicht als
Mörderin ſondern deshalb begangen, weil ſie ſich ſelbſt und
ihre beiden Kinder von Elend und Jammer befreien wollte.
Der Mörder der Kinder iſt in einer anderen Perſon, nicht in
der Angeklagten S ſuchen. Der brutale Ehemann, der die
Unglückliche ins Elend getrieben hat, der ſich nicht ſcheute, der

rau ihre erehg abzunehmen, um damit Schnaps-
chulden zu bezahlen, ſitzt auf der Zeugenbank und hatte noch
en Mut, gegen ſeine wegen Mordes angeklagte Frau auszu

ſagen. Das iſt ſtark. Die Angeklagte, eine 23jährige, junge
Frau, von dem Alter, wo andere erſt anfangen zu leben, ſieht
aus, als wäre ſie fertig mit dem Leben. Der Staatsanwait
ſagt, eine eigentliche Not habe bei der Angeklagten noch nicht
vorgelegen. Die Angeklagte hatte ſich nämlich noch einen
Viertelzentner Kartoffeln auf Vorrat gekauft. Ob dieſes
Nahrungsmittel genügte für eine Frau, die ein Kind an der
Bruſt hat. das ſei doch ſehr zu bezweifeln. Nach dem, was
die Angeklagte durchgemacht habe und wie ſie vor der Tat
gekämpft hat, ſei nicht anzunehmen, daß ſie ſich der Tragweite
ihrer Handlungsweiſe bewußt war. Die Angeklagte ſei frei-
zuſprechen.

Der Gerichtsvorſitzende wies in der Rechtsbelehrung darauf
hin, daß das Recht der Begnadigung nicht den Geſchworenen,
ſondern dem Kaiſer zuſtehe.
„Nach einer halbſtündigen Beratung der Geſchworenen ver

kündete der Obmann den auf
Nichtſchuldig

lautenden Spruch, worauf ſofort die Haftenlaſſung der Ange
klagten verfügt wurde.

auf dem Martinsberg zu und ging am Morgen des

an
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Aus der Genoſſenſchaftobewegnug.
Kein Rabatt auf Fleiſch. Die Braunſchweiger Fleiſcher

Jnnung hat in einer am Sonnabend ſtattgehabten Verſamm-
lung die vom Schutzverein für Handel und Gewerbe vorge-
ſchlagene Einführung des allgemeinen Rabattmarkenſyſtems mit
der Begründung abgelehnt, daß im Schlachtergewerbe vier Pro
zent Rabatt nicht gegeben werden könnten.

Die genoſſenſchaftliche Seifenfabrik in Aken hatte Ge
noſſe Peus Deſſau in einem „Offen eingeſtandene Ungeſetzlich-
keit“ überſchriebenen Artikel im Volksblatt für Anhalt behan-
delt. Wegen der in dieſem Artikel enthaltenen heftigen Angriffe
auf den Magiſtrat von Aken hat dieſer, nach Mitteilung bürger-
licher Blätter, gegen den Verfaſſer die Strafverfolgung eingeleitet.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Fär Vnssleidende,
Anfertigung von Fussbekleidungen für

P ttf Klampfuss, unrichtigeGang-a uss, art. bei Kindern besonders zu
beachten.

sehwnacehe Fügee, verkKürzte VFüsse-
Fachmänniseh approbierte Ausführung.

e Halle a. S. Grünstrasse 27. Fernsprecher 1996.J. JIajs2zycek. Eigene Leistenschneiderei. Brosch. post- u. kostenfr.
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Schokoladen,

bei bekannt billigſten Preiſen.

ff. Pfefferkuchen
in bekannter Güte
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von
C. Tornow Nachf.,

R. Schirmer, 99006ääLeipzigerſtr. 82 und Mansfelderſtr. 43. 8080ee o 999

90000000 000

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Wilhelm Leimbach'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Zigarren, Zigaretten u. TabaKe
erden im Laden Gr. Ulrichſtr. 11 vormittags von 9-1 Uhr und

ch von 3-7 Uhr zu nochmals herabgeſetzten Preiſen ausverkauft.

Hugo Sohenicäkt, Konkursverwalter.

pro Zentner 3.40 Mk. 5 Ltr. 30 Pf.
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21 Waggon prima Kartoffeln Mietleben, kannt, daß die überIch gebe hiermit be vdann Einen zweitür. Geldſchrank
meine Perſon ver (gutes Fabrikat), Breite 90 em, Tiefe

i Gerüchte vollſtändig unwahr 70 em, Höhe 2 m, und einen eintür.
3 e nd warne jeden vor Weiterver Geldſchrank verk. billig Geiſtſtr. 25.Briketts pro zu. 6 f. ung Reinhold ummrich, Maurer G
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65 357 11 65 357 11Mitglieder Bewegung

Beſtand am 30. September 1903 956 MitgliederZuzug im Laufe des Jahres 158
1114 Mitglieder

Verſtorben im Laufe des Jahres 17 Mitglieder
Abgang durch Kündigung 31 68 Mitglieder1046 Mitglieder

Die Haftſumme betrug am 30. September 1008.

Bermehrte ſich um 4740. 433 420.

Verringerte ſich durch 68 ausgeſchiedene Mitglieder um 2040.Beträgt am 30. Eeyienrecr 7707 31 380. .4

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder hetrugen am 1. Oktober 1980o3 1558602
Bermehrten ſich im Jahre 190304 um. 157862Das Geſamtguthaben der Mitglieder beträgt zum J. Oktober 1804 17 164.84 .4

Die Auszahlung der Dividende von 13 erfolgt den 7. und 8. Dezemder v. J. in unſerem Kontor.

Der Vorstand
Für den Aufsichtsrat,. Carl

Rich. Poeſche. H. Brehme. Fr. Frohne.
Fuchs. Carl Rothe.

Weissenfoels.
große ö

Weissenfoels.
Sonnabend den 26. Nov. ger 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

ffentlicheSchuhmacher Versammlung,

Tagesordnun
2. Jſt es

D W Referent:

1. Der Wert der Tarifgemeinſchaft in der' Schu induſtrie.

notwendig, einen allgemeinen Lohntarif durchzuführen.
Reichstagsabgeordneter Kollege Roek-Gotha. W

An alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhindnuſtrie richten wir die
Aufforderung, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Konsumverein
E. G.tag den 27. November d. J.Sonntag den

Hohenmölsen
m. b. H.nachm. 3 Uhr im Landmannſchen

Weildſchütz

Merſengegoerlzatg.
Tagesordnung

Konſumverein.
Die Richtigſtellung der Angriffe gegen unſeren

Die Frauen werden zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen.
Die Verwaltung.

Ackykeeetg,

zahlreich zu erſcheinen.

Sünger?!
Sonntag den 27. November nachmittags 3 Uhr in Streichers Lokal(Kl. Klaueſtraße 7)

Sänger-Versammlung.
Tagesordnung: Die Verſchmelzungsfrage. Wvie der Lokalkommiſſion angeſchloffenen Geſanavereine werden etſucht,

Die Lokalkommiſſion.

Gewerßschaftshartell zu Merseburg.
Sonntag den 27. November abends 8 Uhr in der Funkenburg

W n ter Vergn genverbunden mit Abendunterhaltung und Tanz unter gütigſter Mit
wirkung der am BVlatze beſtehenden Brudervereine

Turnverein Jahn und Freie Volksbühne.
Allen Parteigenoſſen, Arbeitern und Freunden ihre Pflicht iſt es, recht

zahlreich zu erſcheinen und ſind dieſelben hiermit eingeladen.

Geſangverein Einigkeit,

Das Komitee.

empfiehlt
e Sänmtliche Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Luckenau.
Sonntag den 27. Nov. 1904 nachm. 3 Uhr im Herzogſchen Gaſthof

öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnun1. Der Kampf der Weltanſchauungen in ber Schule. Ref.: Redakteur

Rnhle-Gera.
2. Freie Diskuſſion.

De Entree 10 Pf. W Der Einberufer.
Tützert. T izrett.Arbeiter, Parteigenossen v. Lützen, Dürrenbergu. V.

Sonntag den 27. November nachm. 3 Uhr i. Dir Ragwitz W
bei Herrn Fippel

grosses öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Genoſſen Ad. Thieolo- Halle

über Arbeiterrechte und Arbeiterpflichten.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Agitiert alle für dieſe Verſammlung.

Der Einberufer. H Mehnert.

Sangerhauſen. Sangerhauſen.
Gewerkschafts-Gesangverein.

Sonnabend den 26. November abends S Uhr in der Schweizerhütte

II. Stäfſtungsfest.ſtehend in Konzert, Theater und S2u unter Mitwirkung des
Turnvereins Frieſen.

Es ladet Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Fabrik-, Land- u. Hilfsarbeiter
Bitterfeld.

Sonnabend den 26. Nov. abends S Uhr im Reſtaur. Hohenzollern

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.
Freitag den 25. November

71. Abonu.-Vorſtell. 3. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Letztes Gaſtſpiel der Operettenſängerin
Maria Foresen.

Novität! Zum 6. Male: Novität!
Frühlingsluft.

Operette in 3 Akten. Nach dem Fran-
zöſiſchen von Karl Lindau u. Julius
Wilhelm. Muſik nach Motiven von

Joſeph Strauß.
Zuſammengeſtellt von Ernſt Reiterer.

Nenes Tneater, Halle a. S.
Freitag den 25. NRovenber. Anf. 85:

Jbſen, Frau vom Meer.
Sonnabend: TRAUMVULUWUS.

Walhaſſa-Thoator,

Beispiellos. Erfolg
erzielte das g

neue weltstädtische
Programm

Pöttingers Damsällskap
ſchwediſches Damen-Enſemble.

re driginal Gautschmidts
mit ihrem Pudel „Wigon“

akrobatiſche Neuheiten.

The Wichmanns
der neueſte Drahtſeilakt m. Motor-

betrieb.Zogdani-Fruppe, 9 damen

Geſangs-, T u. Verwandlungs-

n v

2

große öffentliche Verſammlung.Tagesordnung: Vortrag über: Das Weltall, ug Entſtehen

und Vergehen. Referent: Redakteur einem Halle.Alle Arbeiter von Bitterſeld u. Umg werden zu dieſer Berſammlun
in Anbetracht dieſes Themas eingeladen. Die Verſammlung wird pünktlich

eröffnet. Der Einberufer.Konsumverein lür Dieskau u. V.
E. GSonntag den 4. Dezember Kuh i im Gaſthof zu Dieskau

General-Versammlung.
T agesordnung:geſeftörrich. e n rtane geſchäfteiabr 1903/04.

eſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns und Entlaſtundes Vorſtandes. 3. Geſchäftliches. kung
Anträge der Mitglieder müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand eingereichtKonſumverein für Dies au u. Umg., e. G. m. b. H.

Edmund Gittel. W. Uauennid.

Gesangverein Vorwärts, Bitterfeld.
Sonntag de 27. November abends S Uhr im Reſt. Hohenzollern

RA II.

Martin Vallée
Humoriſt

Thee Rrianos
J hum. Dreſſurakt. Affen als Akrobagt.Rheingold Trio

humoriſtiſches Geſangs-Terzett

The three Fidardy
Akrobaten in ihrer Originalarbeit.

Sisa Gärtner
Soubrette.

Deutsche Bioseop-Coupagnie
die neueſten aktuellen Aufnahmen.

inkl. ſtädtiſcher Billetſtener.
TagesKasse ab 10 Uhr

vormittags geffuet.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

Freitag
Schlachtefeſt.

Wilheim Pöttger,
Kellnerſtr. 104.

Verlag und für die Inſerate veramwerllch: Auguſt Sro d. Den der Haleſchen

Welt Panorama.
Gr. Ulrichſtr. 6 I. Geöffn. v. 11 10 Uhr.

Der ruſſiſchjapaniſche Kitt
thur.die Schlacht am Jalu. Port Ar

e Erſte Naturaufnahmen. W

Apollo- Theater.
Direktion: Gastav Poller.

Jurckschlagender
Lacherfolg

der großen Burleske

„Halle steht Kopf

4 emnst in gr. pren billigſt

Ernst Karras jun.,

Schuhe und Strümpfe spottbillig.

Saalplatz 50 Pf. E. Wehrmann Raſt
Strechau, Gllek auf

Lachſalve
folgt auf
Lachſalve!!

Außerdem: das gr. phänomenale

Pracht
Monftre Programm

122 Pebüts I
Tebakspfeifen

Leipzigerſtraße 4.

Ausverkauf
in vorjährigen, gut erhaltenen

bliederpuppen u, Loderbälgen,
Vedeutende Preisermäßzigung.

Neumarkt-
Puppenklinik,Geiſtſtr. ip per d. Adler- Apotheke,

November den

Deutſch. Hol;arbeiterVerb.
Sektion der Nodelltischler

und der in den Maschinenfabriken
beschäftigten Helzardeiter.

Am Sonnabend den 26. Nov-
abends 8 Uhr im „Weißen Roß'“,
Geiſtſtraße 5

Versammlungg-
Tagesordnung 1. Vortragdes Kollegen Krüger über die Lage

der Modelltiſchler in den Halleſchen
Maſchinenfabriken. e Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Rossſleisch- Verkauf.

Uebernehme m den 26.
Roßfleiſch- und

Wurſtwaren Verkauf der rühmlichſt
bekannten Roßſchlächterei M. Rehnert,

Weißenfels und werde bemüht ſein,
mir das r meiner wertenKundſchaft zu erwerben.

Größte Sauberkeit und Akkurateſſe
ſichere zu.

Hohenmölſen, den 24. November.

julius Niese, Pegauerstr, 5.

Zum bevorſtehenden Feſte em-
pfehle ich

Baumbehang
in größter Auswahl.

à Pfd. von 60 Pfg. an bis 160 Pfg.

Honigkuohen
auf 3 Mk. 2 Mk. Rabatt.

Otto Siwke, Leipzigerſtraße 69.
Bitte beachten Sie meine bil llig. Preiſe.

e Freitag Schlachte z
e Gerig, Roſenſtr

Schla ch Feſt.
J. RanseAdvokatenweg 30.

Freitag
Schlachtefeſt.

Vr. Potors
Blumentholſtraße 27.

Bilſigste Fleischwaren!
5 Pfund Rot u. eberwurſt 3 Mk.
48 5Schmeer u. fettes Fleiſch 3 Mk.

mag. 5chweineſſ. z. Braten 3 M.
GHohacktes 75 Pfg.
Suppenſett 50 Pfg.Schlackwurſt 1 Mk.
Schwartenwurſt Pfg.feiſche Wurſt 60 Pfg.

Sonntag den 27. November

Balldes Vergnügungeverein „Glück auf“
zu Streckau,

wozu mit guten Speiſen u. Getränken
beſtens auf wartet Alhb. Jnwwrbo

Genoſſenſchafts Buchdeuderel (E. G. m. v. H.) Halle a. S.

Sch gen.
B. Schernits

Mart tinſtraße 8.

Soeben erſchienen:
e uKönigsberg.

Der Geheimbund des Zaren.
ach den Akten und ſtenographiſchen

Aufzeichnungen d. Königsb. Prozeſſes-
Von Kurt Einnor.

Mit Jlluſtrationen. Jn 11 Lieferungen
Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.
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Seilage zum Volksblatt0

r. 277. alle a. 5.. Freitag den 25. November 1904.

Ssoziales.
„Die Warenhäuſer und die Mittelſtandspolitik der

Zentrumspartei“ iſt der Titel einer ſoeben von der Buch
handkung Vorw rts herausgegebenen Broſchüre, deren Ver
faſſer, Genoſſe Adolf Braun, in einzelnen Kapiteln behan-
delt: Das Warenhaus. Zerſetzung der Kleinhändlerkreiſe.

Die Mitielſtandspolitik. Die politiſchen Parteien und
die Mittelſtandspolitik. Die Kampfesmittel gegen die Waren
hiuſer. Durch dieſe Broſchüre wird eine Lücke in unſerer
Parteiliteratur ausgefüllt. Der Einzelpreis für die Broſchüre
keträgt 20 Pfennig. Sie wird namentlich den Parteigenoſſen
zur Lektüre empfohlen, die gegen die demagogiſche Agitation
des Zentrums zu kämpfen haben.

Kinderſchutz. Auf Grund des Kinderſchutzgeſetzes iſt die
Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder in gewerblichen Be-
trieben vor Beginn des Schnulunterrichts unterſagt, weshalb
die Polizeibehörde über einen hieſigen Bäckermeiſter der dieſe
Beſtimmung übertrat, eine Geldſtrafe von 3 Mk. verhängt hatte.
Der Beſtrafte machte dann vor dem Schöffengericht geltend,
daß die Beſchäftigung des ſchulpflichtigen Knaben nur wäh-
rend der Ferien erfolgt ſei. Das Gericht ſtellte jedoch feſt,
daß auch während der Ferien keine Beſchäftigung von Kindern
vor Beginn der Tageszeit, zu welcher ſonſt die Schule anfängt,
erfolgen dürfe, und wies den Einſpruch koſtenpflichtig ab.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Auflöſung von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen

wegen Erörterung von Vorſchlägen, die eine Aufforderung
oder Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten“.

Jn zwei ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, die am 24. und
29. Januar in Königsberg ſtattfanden, erörterte der Genoſſe
Crispin die Frage des Generalſtreiks in theoretiſchen Aus-
führungen. Er meinte ſchließlich: Vorausgeſetzt, es käme zu
einem Generalſtreik, ſo würde die Arbeiterſchaft die feſte Ab-
ſicht haben, ihn friedlich durchzuführen. Aber die Herrſchenden
würden zur Gewalt greifen, und dann könnte die Arbeiterſchaft
nicht ruhig bleiben. Sie würde in ſolchem Falle in den Stand
der Notwehr verſetzt werden und würde mit denſelben Mitteln
antworten Bei dieſen Ausführungen wurden die Verſamm-
lungen auf Grund des 8 5 des preußiſchen Vereinsgeſetzes
polizeilich aufgelöſt. Der S 5 geſtattet, vorbehaltlich eines
Strafverfahrens, die ſofortige Auflöſung der Verſammlungen,
wenn Anträge oder Vorſchläge erörtert werden, die eine Auf-
reizung zu ſtrafbaren Handlungen in ſich ſchließen.

Jn einer weiteren Verſammlung am 28. Januar tat Crispin
nach einem Vortrage des R.-A. Haaſe als Diskuſſionsredner
eine Aeußerung, die der Ueberwachende als Beleidigung der
Polizei auffaßte, indem er darin den Vorwurf der ungerechten
Behandlung der Sozialdemofratie ſah. Er verbot C. das
Weiterreden und wollte ſeine Entfernung aus der Verſammlung
durch Siſtierung veranlaſſen. Dr. Gottwald proteſtierte gegen
ein ſolches, ſeiner Meinung nach geſetzwidriges Verfahren. Es
entſtand zugleich heftige Unruhe, worauf der Beamte die Ver
ſammlung auflöſte.

Crispin und der Sattler Donalies beſchwerten ſich über die
Auflöſung der drei Verſammlungen, ſowie über das polizei-
liche Vorgehen gegen Crispin in der Verſammlung vom28. Januar. Der Poligeipraſident billigte indeſſen die Maß-

nahmen, und der Regierungspräſident und der Oberpräſident
ebenfalls. z

Crispin und Donalies klagten darauf gegen den Ober-
präſidenten beim Ober-Verwaltungsgericht. In der ſchrift
lichen Klagebegründung wurde geltend gemacht: Crispin habe
Vorſchläge, die eine Aufreizung zu ſtrafbaren Handlungen in
ſich ſchließen, nicht erörtert. S 5 des Vereinsgeſetzes wäre
ſelbſt dann nicht anwendbar, wenn Crispin wirklich geſagt
hätte, daß, wenn der Staat den Beſtrebungen der Arbeiter-
ſchaft anläßlich eines Generalſtreiks Gewalt entgegenſetzen
würde, die Staatsgewalt dann mit denſelben Waffen bekämpft

a v e

Kleines Fenilleton.
Kunſt und Geſchäft. Welche große wirtſchaftliche Bedeu-

tung unſerem modernen Theaterbetriebe zukommt, erhellt aus
einer kleinen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung, die die Bremer
Bürgerzeitung einem Buche: Der Theaterduſel, von Alfred H.
Fried (Verlag der Handelsdruckerei, Bamberg. Preis 1.60 M.)
entnimmt. Es haben im Deutſchen Theater zu Berlin unter
der Direktion Brahm acht Zugſlücke von fünf Autoren eine
Einnahme von 2 580 559.87 Mk. gebracht. Den Löwenanteil
atten daran drei Stücke von Gerhart Hauptmann mit zu-nen 1 180 056 Mk., nämlich Die Weber mit 474 954 Mk.

Verſunkene Glocke 459 875 Mk. und Fuhrmann Henſchel
245 227 Mk. Zwei Stücke Sudermanns erzielten 515 123 Mk
(Morituri 177 559, Johannes 337 564 Mk.), Roſtands Cyrano
von Bergerac 232 328.65, Dreyers Probekandidat 371 497.59,
und Harilebens Roſenmontag 281 553.70 Mk. Gerhart Haupt
manns Tantiemen für ſämtliche Stücke am Deutſchen Theater
unter der Direktion Brahm betrugen 176 885.72 Mk., Suder-
manns „nur“ 51 512.30 Mk. Dem Wiener Burgtheater brachte
der Roſenmonlag 100 000 Kronen in 23 Aufführungen. Da
auf den Autor 10 Proz. der Einnahmen entfallen, ſo. hat
Hartleben von beiden Bühnen auch noch immerhin ca. 36 000Mart gehabt. allAn den deutſchen Bühnen überhaupt iſt der aufgeführteſte
Autor Oskar Blumenthal. Jm Spieljahr 1899-1900 wurden
fünf Stücke von ihm 1738mal gegeben, das Weiße Rößl allein
1405mal. An zweiter Stelle freilich folgt bereits Schiller, der
mit 10 Stücken 1097mal gegeben wurde. Dann Hauptmann gwit
drei Stücken 683, Shakeſpeare mit acht Stücken 488, S er
mann mit vier Stücken 336mal. Nun erſt folgt Goethe 232mal
mit drei Stücken. Anzengruber war 199mal mit vier, Leſſing
178mal mit drei, Grillparzer 134mal gleichfalls mit Orei,
Jbſen 109mal auch mit drei Stücken vertreten. rried be
rechnet, daß das deutſche Theater ungefähr 350 Bühnen um
faßt, und dieſe ergeben bei einer durchſchnittlichen Spielzeit
von acht Monaten für jede Bühne 240 Spielabende im Jahr,
das macht für das geſamte Theatergebiet 85 000 Spielabende.
Nun hat er von klaſſiſchen und allenfalls noch literariſch in
Betracht kommenden modernen Stücken rund 8400 Auffährungen
gezählt und fragt: „Was mag an den anderen 76 000 e
abenden für nichtswürdiger Schund einem „Kunſt“ ſuchenden
Publikum vorgeſetzt worden ſein, von dem nicht einmal dieſe
weitgehende Statiſtik Notiz nimmt? deg Theater und

Es geht nämlich auf den Nachweis aus, daß TheaterBühne Was Sterbendes“ ſind. Wie wenig das
Theater Volksinſtitut ſei, hätte eine n vom r
Extrablatt unter den Bewohnern Wiens veran taltete Enquete

15. Jahrs.

werden würde. Der Redner habe gar keine Vorſchläge ge-
macht, ſondern lediglich theoretiſch entwickelt, welche Situation
in Zukunft vielleicht unter gewiſſen Vorausſetzungen eintreten
könne. Er habe nichts Gewaltſames empfohlen. Er habe tat
ſächlich die friedlichen Abſichten der Arbeiter betont und unter
Berückſichtigung der Lehren der Geſchichte erörtert, was die
Gegner im Falle des von ihm theoretiſch unterſtellten General
ſtreiks tun würden c. Lediglich die Frage der Notwehr ſei
dabei erörtert worden. Jn der Verſammlung vom
28. Januar habe Crispin auch nicht die Polizei beleidigt,
ſondern er habe nur von dem Auflöſungs recht der Polizei

das der Polizei die Befugnis gebe, Arbeiter aus
erſammlungen wie dumme Jungen nach Hauſe zu ſchicken.

Subjektive Vorwürfe ſeien der Polizei nicht gemacht worden.
Jm übrigen kenne des preußiſche Vereinsgeſetz kein Recht der
Polizei, einem Redner das Wort zu entziehen.

Das Ober-Verwaltungsgericht wies jedoch die Klagen
im vollen Umfange ab. Gründe wurden nicht ver
kündet.

Das nungeſetzliche Urteil gegen Genoſſen Mehrlein
in Breslau, der wegen einfacher Beleidigung zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden war, iſt nun von der Strafkammer in
Breslau in eine Verurteilung zu 300 Mk. Geldſtrafe umgewan-
delt worden. Danach iſt anzunehmen daß jetzt das Gericht
auch die Tat minder ſchwer gefunden hat, als das erſte Mal.
Aus dem irrigen Erkenntnis auf 1000 Mk. iſt doch zu ſchließen,
daß das Gericht die höchſte zuläſſige Strafe anwenden wollte.
Jndem es nunmehr auf 300 Mk. erkannte alſo nur auf die
Hälfte der zuläſſigen Höchſtſtrafe, gibt es zu, daß ihm die Tat
keineswegs ſo ſchwer erſchienen iſt, wie in dem erſten Urteil.
Ein Beweis dafür, von welchen Zufälligkeiten ein Urteil ab-
hängig iſt.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Jeßnitz in Anhalt wurde

neben vier bürgerlichen Kandidaten unſer Genoſſe Steckel
um Stadtverordneten gewählt. Aus Reuß j. L. werden fol

gende Ergebniſſe gemeldet: Jn Zwötzen hat die Liſte des Ar
beiterwahlkomitees mit großer Stimmenzahl geſiegt. Auch in
Leumnitz und Bieblach wurden die Arbeiterkandidaten ge-
wählt. Jn Frankenthal wurden unſere ausſcheidenden Ge-
noſſen, ein Arbeiter und zwei Gutsbeſitzer, wiedergewählt. Die
Gegner hatten gar keine Gegenliſte aufgeſtellt. Ein Beweis,
daß die Gemeindemitglieder mit der Tätigkeit der Sozialdemo-
kraten im Gemeinderate einverſtanden ſind. Jn Windiſchen-
bernsdorf wurden ebenfalls die bisherigen ſozialdemofrati-
ſchen Gemeinderatsmitglieder wiedergewählt. Die Gegner er-
hielten nur wenige Stimmen.

Jn Lemgo (Weſtf.) wurden bei der Stadtverordnetenwahl
in der 3. Abteilung vier ſozialdemokratiſche Abgeordnete infolge
reger Beteiligung der bürgerlichen Parteien nicht wiedergewähſt.

Jn Magdeburg wurden bei den geſtern beendeten Stadt-
verordnetenwahlen der 3. Abteilung in der Neuſtadt Gewerk-
ſchaftsſekretär Beims, in Sudenburg Genoſſe Henning

ewählt.s Jn Berlin wurde in der Stadtverordneten-Erſatzwahl im

22. Bezirk Genoſſe Wengels mit 1448 von 1585 abge-
gebenen Stimmen gewählt. Jm 30. Bezirk kommt Genoſſe
Saſſenbach mit dem Freiſinnigen Rettich in Stichwahl.

Der Parteitag der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie
tagte am Sonntag und Montag in Zürich unter Anweſen-
heit von 230 Delegierten, welche 20 000 organiſierte Partei-
genoſſen vertraten. Der Geſchäftsbericht wurde nach kurzer
Debatte genehmigt. Ueber die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Nationalrats berichtete Greulich. Die Fraktion
habe ſich immer bemüht, bei jeder Gelegenheit den Standpunkt
der Partei zu vertreren. Sie habe gegen die politiſche Polizei
Stellung genommen; ferner habe ſie gefordert, daß bei Ver-
gebung der Arbeiten des Bundes die Firmen berückſichtigt
werden, welche Tariſverträge mit ihren Arbeitern abgeſchloſſen
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bewieſen. Jn dieſer Theaterſtadt par excellence gab es
Tautende, die noch nie in ihrem Leben im Burgtheater ge-
weſen ſind; alte Leute von 50 bis 70 Jahren, die ſeit ihrer
Geburt in Wien gelebt, „ganze Familien melden ſich, vom
Großvater bis zu den Enkeln, ja die Einwohner ganzer Häuſer
traten in corpore als Zeugen dafür auf, daß ſie das Jnnere
des Burgtheaters nur vom Hörenſagen kennen“. Das wird
nur der Sozialismus ändern, wo die Kunſt nicht mehr Ge-
ſchäft ſein wird.

Ein Pfaffenblatt über Feuerbeſtattung. Jm El-
ſäſſer zu Straßburg, der als eines der führenden Organe
des reichsländiſchen Klerikalismus gilt, wird die von der
„Alleinſeligmachenden“ von Anfang an erbittert bekampfte
Feuerbeſtaltung mit folgenden geiſtreich«gefühlvollen Argu-
menten bekämpft:

„Ein Krematorium iſt ein Backofen, in welchem die Bürger
die Freude haben, gebraten und verbrannt zu werden. Man
hat das gräßliche Schauſpiel der im Feuer zu gräßlichen
Fratzen aufgeblaſenen, über den glühenden Kohlen zuckenden
urd ſich verrenkenden Leichen. Man berechnete die hohen
Koſten dieſes ekelhafteſten aller Schauſpiele. Gimpel ließen
ſich herbei, ſchriftlich zu beſtimmen, daß man ſie verbrennen
ſollte Wenn ſich Chriſtenmenſchen finden, die Geld
dafür übrig haben, können ſie ſich's geben laſſen und weiter
ihre Leichen, je nach Wunſch, braten oder ſieden.“

Die Gefuhlsroheit, dieſer katholiſchefrommen Auslaſſung wird
nur übertroffen von der totalen Unkenntnis der Technik der
Feuerbeſtattung. Jeder Gebildete weiß, daß im Krematorium
die Leiche mit Feuer und Rauch gar nicht in Verbindung
kommt. Die Schreckensbilder, die der Elſäſjer malt, ſind
Phantaſien.

Was einem Arzt paſſieren kann. Dieſer Tage kam, wie
aus Newyork geſchrie en wird, eine ältere Dame mit einem
jüngeren Fräulein, ſowie einem Kinde in das Sprechzimmer
eines bekannten deutſchen Newyorker Arztes. Sie kramt, als
ſie vorgelaſſen, in ihrer Handtaſche herum und bringt ſchließ,
lich eine Nähmaſchinenſpule zum Vorſchein: „VBaby hat ſo
ein Ding verſchluckt; wollen Sie es bi.te, entfernen!“ Der
Arzt beeilte ſich nach dieſer Mitteilung, dem Kinde ſeine ganze
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und bemühte ſich, die Oeffnung
des Mündchens zu bewirken. „Halt!“ rief da die alte Dame
ſtreng dazwiſchen: „Haben Sie denn nicht dw

„Jn der Tat, ich wüßte nicht. Was meinen e es
Sie haben es ſoeben ſelbſt ausgeſprochen, junger zann,

erwiderte die Dame. „Bitte! Das iſt's, was ich meine! Wie
können Sie an eine ſo gefährliche Aufgabe herantreten, ohne
zuvor auf den Knien eine Bitte um Erfolg an Gott gerich tet
u haben?“ „Jch habe wirklich keine Zeit! antwortete er

Arzt. „Jch bin ſehr beſchäftigt und „Komm, pellal

Publikum nahm für ihn Partei gegen die Beamten und es
r

haben. Bei den Debatten über die Simplonverträge haben die
Fraktionsredner der Unzufriedenheit des Volkes Ausdruck ver
liehen. In der Frage der Reviſion des Fa rikgeſetzes habe
die Fraktion die Initiative ergriſſen. Einige Diskuſſionsredner
u. a. Pfarrer Pflüger, vermiſſen bei der Fraktion die nötige
Schärfe; man ſolle in Bern weniger diplomatiſch vorgehen.
Genoſſe Lang reſeriert hierauf über den Programmentwurf.
Er gibt in kurzen Umriſſen die geſchichtliche Entwicklung der
ſchweizeriſchen Sozialdemokratie wieder, und entwirft dann in
großen Zügen ein Bild der kapitaliſtiſchen Entwicklung der
Schweiz. Hierauf beleuchtet er die einzelnen Abſchnitte des
theoretiſchen Teils des Programms. Jn der Montagsſitzung
wurde nach kurzer Beratung und nach Ablehnung einiger
Abänderungsanträge das neue Parteiprogramm einſtimmig an
genommen. Albrecht-Biel beſprach hierauf die neue Militär
vorlage. Hierbei wird die Forderung geſtellt, daß der obli-
gatoriſche Vorunterricht abzulehnen ſei, desgleichen jede andere
Verlängerung der Dienſtzeit. Die Forderung, die Wahl der
Offiziere durch die Soldaten vorzunehmen, wurde erneuert.
Mit 107 gegen 45 Stimmen wurde beſchloſſen, das ſtrikte
Verbot von Militäranfgebote bei Streiks zu fordern. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion im Nationglrat erhielt den Auf
trag, die adminiſtrativen Ausweiſungen und den Beitritt der
Schweiz zum Geheimvertrag, betreffend die Anarchiſten, zur
Sprache zu bringen. Weiter ſoll die Fraktion auf die Ver
ſtaatlichung der Waſſerkräfte hinwirken. Damit war die Tages-
ordnung erſchöpft, und der Parteitag wurde geſchloſſen.

Das Bremer Parteitagsprotokoll iſt ſoeben in zweiter
Auflage erſchienen. Die Verhandlungen des Parteitags ſind
im Protokoll ausführlich wiedergegeben. Das lebhafte Jnter-
eſſe unſerer Parteigenoſſen an dieſen Verhandlungen beweiſt
der innerhalb weniger Wochen notwendig gewordene Nach
druck des Protokolls. Als Anhang iſt dem Protokoll beige-
fügt eine ausführliche Wiedergabe der Verhandlungen der 3.
Frauenkonferenz, die gleichfalls in Bremen ſtattgefunden gat
und von der wir die Reſerate über die Schulfrage und das
Kinderſchutzgeſetz hervorheben. Das Protokoll koſtet broſchiert
70 Pf., in Pappoand gebunden 1 Mk., und iſt in allen Par
tei-Buchhandlungen vorrätig.

Gewerkſchaftliches.
Sechs Monate Anshungerung. Bis zu welchem unver-

ſchämten Grade Baugewerks meiſter ihren Terrorismus zu ſteigern
im ſtande ſind, zeigt nachſtehendes Zirkular:

Jn der Vorſtandsverſammlung des Vereins der Maurer-
und Zimmermeiſter Bremens und Umgegend und der Bau
hütte vom 18. d. Mts. iſt, weil der Maurer Hinrich Oetken
aus Ganderkeſee infolge einer über den Bau des Baumeiſters
Herrn Gerh. Bollmann verhängten Sperre die Arbeit nieder
gelegt hat, beſchloſſen, daß derſelbe bis zum 18. Mai
1905 von den Mitgliedern nicht wieder einzu-
ſtellen bezw. ſofort zu entlaſſen iſt, falls derſelbe in
zwiſchen bereits wieder Arbeit gefunden haben ſollte.

Hochachtungsvoll
Berein Bremer Baugewerksmeiſter.

Hoffentlich ſtellt der ſo ſchamlos auf den Aushungerungsetat
Geſetzte Strafantrag gegen die Baugewerksmeiſter. Vielleicht
ſieht ſich dann der Staatsanwalt endlich einmal veranlaßt, gegen
die Geſetzesverächter im Arbeitgeberlager unnachſichtlich vorzu
gehen.

Ausſtand an der Schwebebahn. Jn Elberfeld ſind
Dienstag früh die Angeſtellten der Schwebebahn in den Aus-
ſtand getreten, weil ein Angeſtellter, der wegen Gehorſams-
verweigerung entlaſſen worden war, nicht wieder eingeſtellt
wurde. Jm Laufe des Tages hat aber ein Teil der Aus-
ſtändigen den Dienſt wieder aufgenommen, ſo daß der Betrieb
wenigſtens teilweiſe aufrechterhalten werden konnte. Aus An-
laß des Ausſtandes kam es zu einem Zuſammenſtoß mit der
Polizei. Einer der Ausſtändigen ſollte auf dem Wall wegen
Verteilung von Flugblättern verhaftet werden. Zahlreiches

entſchied die alte Dame den Streit. „Wir wollen verſuchen,
einen gut chriſtlichen Arzt ausfindig zu machen.“ Sprach's
und verließ mit ihrer Nachkommenſchaft die gottloſe Lokalität.

Alſo geſchehen im Jahre 1904 in dem als ſo ſündig
verſchrienen Hudſonbabel!

Kampf zwiſchen Taucher und Tintenfiſch. Jm Hafen
von Kapſtadt hat der Taucher Palmer von der kapſtädtiſchen
Hafenverwaltung eine ſchreckliche Erfahrung mit einem Rieſen-
Tintenfiſch gemacht. Palmer war 35 Fuß unter Waſſer.
Plötzlich ſchoß hinter einem Block der Arm eines Tintenfiſcheshervor, der ch feſt um ein Bein des Tauchers legte. Ein

zweiter Arm uinfagßte einen Arm des Tauchers. Langſam zog
ſich ſodann das Tier aus ſeinem Verſteck hervor und ſog ſich
mit allen Fühlern an ſeinem Opfer feſt. Palmer hatte kein
Meſſer und konnte ſich deshalb nicht wehren. Glücklicherweiſe
behielt er die Geiſtesgegenwart, zog den Signalſtrick, und die
Männer auf der Oberſläche begannen, ihn heraufzuziehen. Als
er aus dem Waſſer herauskam, war er vollſtändig von dem
ſcheußlichen Geſchöpfe bedeckt und der Ohnmacht nahe. Das
Tier ließ ihn ſelbſt dann nicht los, als man ihn aus dem
Waſſer ins Boot zog. Die einzelnen Fangarme des Tinten-
fiſches mußten mit Meſſern und Beilen vom Körper des
Tauchers abgelöſt werden. Als man das Tier ausbreitete,
maß es von Fangarm zu Fangarm 11 Fuß.

Loyale Poeſie. Der Rhein.-Weſtf. Ztg. wird aus dem
Oldenburgiſchen geſchrieben: Ein oldenburgiſcher Untertan hat
am Gedurtstage des Großherzogs ſeinen patriotiſchen Gefühlen
in einem Hymnus Luft gemacht, aus welchem wir den für
unfreiwilligen Humor empfänglichen Leſern einige Perlen
mitteilen. Sehr ſchön heißt es in der dritten Strophe:

Trugſt du doch, wie einſt die Väter,
Würdig ſtets die Fürſtenkron'.
Was vor dir der alte Peter
Zielbewußt begonnen ſchon,
Ward durch dich, o Mann der Pflicht,
Ausgeführt zum klaren Licht.
Haſt gebracht zur ſteilſten Höh'
Land und Volk, und die Armee.

Noch ſchöner aber iſt die folgende Strophe:
Aecker, Wieſen, Schaf' und Rinder
Blüh'n empor zu mächt'gem Ruhm,
Durch dich, deine Landeskinder,
Blüht dein ganzes Herzogtum,Handel, du und Wiſſenſchaft
Blühen durch Luſt und laubenskraft,
Und das ſchönſte auf der Erd'“
Jſt das Oldenburger Pferd.
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kam zu einem Handgemenge, bei dem mehrere Perſonen ver
letzt wurden.

Die Ausſperrung der Maurer in Königsberg iſt
tatſächlich erfolgt, allerdings nicht in dem Umfange, wie man
vorher angenommen hat. Einige Mitglieder des Arbeitgeber
verbandes, die eilige Arbeiten haben, haben ihre Maurer nicht
ausgeſperrt. Die Verhandlungen vor dem Gewerbegericht ſind
als geſcheitert zu betrachten. Die Arbeitgeber haben erklärt,
daß ſie mit den Bevollmächtigten nicht mehr verhandeln
wollen.

Beendeter Ausſtand. Die Lohnbewegung der Arbeiter
der Eiſenbahnwerkſtätte in Osnabrück iſt beigelegt worden,
nachdem auf eine direkte Eingabe an den Miniſter v. Budde
die Klagepunkte als berechtigt anerkannt worden waren.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wien befinden ſich mer als tauſend

Kohlenarbeiter im Ausſtand. Die Ruhe iſt nicht ge
ſtört; nur im Nordbahnhof rief die Verfügung, daß die Aus-
ſtädigen ſofort ihre Wohnungen zu verlaſſen haben, große Er
regung hervor, doch wurde dieſe Verfügung ſpäter wieder
zurückgezogen. Etwa 250 vor dem Kohlenhofe ſtehende Wagen
mußten leer zurückkehren.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. November.

Ein gerechtes Urteil.
Das gegenwärtig tagende Schwurgericht am hieſigen Land-

gericht hat geſtern die Ehefrau des Ardeiters Böhme aus Eis-
leben von der Anklage des Kindesmords und der Kindestötung
freigeſprochen. An anderer Stelle unſeres Blattes
finden die Leſer den ausführlichen Bericht über die Ver-
handlung. Dieſer belehrt uns ohne weiteres darüber, daß die
Frau die grauſige Tat in einem Anfalle von Verzweiflung be-
ging. Der Ehegatte, ein roher, gewalttätiger Menſch, hat alle
Pflichten, die ihm die Gatten- und Vaterwürde auferlegte, ver-
geſſen. Er iſt durch den beſtändigen Schnapsgenuß derart
vertiert, daß er vier Tage nach der Entbindung ſeiner Frau
von dieſer verlangt, daß ſie ihm geſchlechtlich zu Willen ſei.
Sie verweigert ihm das ſelbſtverſtändlich, und der Unmenſch
traktiert die Sklavin von Ehefrau mit Prügeln. Der Alkohol
hat alle ſittlichen und ethiſchen Grundſätze in ihm ausgelöſcht,
und er kennt nur noch Verlangen nach Schnaps und Befriedi-
gung ſinnlicher Begierden. Mit 7.50 Mk. Koſtgeld ſoll die
Frau für die ganze Familie haushalten. Allerdings betrug
auch der ganze Wochenverdienſt des Familienvaters nur 12 Mk.
Die Frau holt ihre letzten Spargroſchen, um dem Manne die
Bezahlung einer Trinkſchuld zu ermöglichen. Mit Aufwartung
und Verrichtung anderer kleiner Dienſte ſucht ſie zu dem Ein-
kommen des Mannes etwas beizuſteuern. Vor einem Viertel-
jahre gibt ſie einem Kinde das Leben, und mit dem Erwerb
iſt's vorbei. Das iſt das Milieu, in welchem in ihr der Ent-
ſchluß reiſte, ſich und die Kinder aus der Welt zu ſchaffen.
Zwar kommt ihr der Gedanke erſt, als ſie auf ihrer Jrrfahrt
in Halle erfährt, daß man für ſog. Koſtkinder ziemlich hoch

nach ihrer Auffaſſung bezahlen müſſe aber vorbereitet
wurde dieſe Abſicht in Eisleben. Zudem iſt die Frau erblich
belaſtet, Tochter eines alkoholſüchtigen Vaters und einer epi-
leptiſchen Mutter; die Widerſtandskraft iſt von vornherein eine
geringe. Die Gequälte vermag ſich nur zu helfen, indem ſie
ſich ihrem Peiniger entzieht. Nachdem ſie vorübergehend bei
ihren Eltern Hilfe geſucht, die dieſe ihr natürlich nicht ge-
währen konnten, will ſie ihr Heil in Halle verſuchen. Wie
ein Donnerſchlag wirkt auf ſie die Ankündigung des hohen
Ziehgeldes für ihre Kinder. Jhre Sinne umnebeln ſich, ſie
findet keinen Ausweg als den freiwilligen Tod. Da ſie
früher im hieſigen Diakoniſſenhauſe tätig war, weiß ſie, daß
in Halle die letzte Zuflucht für die meiſten Lebensmüden die
Saale iſt. Jn der Giebichenſteinerſtraße angekommen, ſtößt
ſie das vierjährige Mädchen in der Nähe des Reſtaurants
Felſenkeller mit den Worten in die Saale: „Mein Häschen,
dort unten iſt es beſſer, als hier oben bei dem Vater!“ Sie
hört Schritte und wird an der Ausführung des Vorſatzes ge-
hindert, um ihn am nächſten Morgen doch zur Tat werden
zu laſſen. Das jüngſte Kind ertrinkt ebenfalls, die Mutter
wird gerettet!

Das Schwurgericht hat dieſe Frau freigeſprochen. Wir be
grüßen dieſes Urteil um ſo mehr, als nach Lage der Sache
unter Umſtänden ein Todesurteil gefällt werden konnte, da
vorſätzlicher Mord zur Anklage ſtand. Selbſt wenn man mit
dieſer äußerſten Konſequenz der Paragraphengerechtigkeit nicht
rechnet, mußte man doch ſich damit vertraut machen, daß die
Frau jahrelang hinter den Gittern der Gefängnis- oder Zucht-
hausmauern verſchwand. Von Rechts wegen! Denn dieſe
paragraphierte Gerechtigkeit verlangt Sühne um jeden Preis.
Sie fragt nicht nach den Moliven, ſie kennt nur die Tat. Und
doch laſſen erſt die Motive manche Tat begreiflich erſcheinen.
Es iſt deshalb erfreulich, daß die Geſchworenen der Härte
der toten Strafgeſetzbuchparagraphen mit dem lebendigen Ge-
rechtigkeitsgefühl des Menſchen begegnet ſind. Die arme Frau
und verzweifelte Mutter hat genug der Seelenpein durchge-
koſtet; ihr gönnt man die Freilaſſung aus dem Gefängnis von
Herzen. So wenig man auch ſonſt die Geſchworenengerichte
als Jdeale einer Volksjuſtiz betrachten kann, da ſie zuſammen-
geſetzt ſind aus Leuten, die ihrer Klaſſenlage nach im allge-
meinen ſich nicht mit dem Volk identifizieren, ſo hat doch das
geſtrige Urteil einige Vorurteile zurückgeſtellt, die gemeinhin
die organiſierte Arbeiterſchaft gegen dieſe Jnſtitution hegt.
Mögen die Buchſtabenmenſchen und unbedingten Anhänger der
Vergeltungstheorie ſich ob dieſes Freiſpruches entſetzen und
erregen, wir freuen uns, daß die Menſchlichteit in diefem
Urteile zum Siege gelangt iſt. Und das um ſo mehr, als be-
kanntlich in den letzten Tagen der furchtbare Spruch des Mili-
tärgerichts in Deſſau ſiehe Leitartikel in geſtriger Nummer

die bloße Disziplin zur Grundlage hatte. Jm Jnter-
eſſe dieſes viel mißbrauchten Schlagwortes 10 Jahre Zuchthaus
für eine harmloſe Schlägerei zwiſchen Soldaten, von denen der
eine zufällig Unteroffizier war, im Namen der Menſchlich-
keit Freiſprechung für eine verzweifelte Mutter, die das
Leben für ſich und ihre Kinder unerträglich fand dieſe
Parallelen zeigen die abgrundtiefe Kluſt, die das Volks-
empfinden von der ſtarren „Gerechtigkeit“ eines Organismus
trennt, der kein anderes Geſetz kennt, als die blinde Unter-
werfung des Jndividuums.

Achtung! Spitzel an der Arbeit
Wir machen die Parteigenoſſen auf einen fremden, kräftig

gebauten Mann mit dunklem Schnurrbart aufmerkſam, der
knapp 30 Jahre alt ſein mag, ſich als organiſierter Metall
arbeiter ausgibt und nach der Wohnung ruſſiſcher Studenten
fragt. Wo dieſe Studenten wohnen, weiß die Polizei ganz
genau. Wenn ein Spitzel trotzdem bei Parteigenoſſen ſich dar
nach erkundigt, ſo kann das nur den Zweck haben, aus Be-

antwortung der ſchließen zu können, daß der oder jener
Ruſſe mit unſerer ei in Verbindung ſteht. Die Vartei
e werden nicht verfehlen, dem Spitzel die ihm ge-

hrende Antwort zu geben.

Endlich!
Vor reichlich einem Jahre fanden hier Stadtverordneten

wahlen ſtatt. Vor reichlich zehn Monaten wurde vom Ge
noſſen Koch die Klage gegen die Giltigkeitserklärung der Wahl
bei der Regierung in Merſeburg eingereicht. Jetzt iſt endlich
auf den 16. Dezember in Merſeburg ein Verhandlungstermin
in der Sache anberaumt worden. Rund elf Monate liegen
demnach zwiſchen Einreichung der Klage und ihrer Verhand
lung. Das dürfte auch ſehr weitgehenden Anſprüchen in Bezug
auf bedachtſames Maßhalten genügen. Muß die obere Jnſtanz
angeruſen werden, ſo können leicht die in Jahresfriſt ſtatt
findenden nächſten Wahlen ſchon vorüber ſein, ehe entſchieden
iſt, ob die vorigen Wahlen giltig ſind. Nur nicht drängeln
Dr. Thilow entzieht -Jnvalidenrenten weſentlich ſchneller, als
die Merſeburger Regierung über Stadtverordnetenwahlen ent
ſcheidet.

Mit guten Gründen
widerlegt ein Einſender der Saaleztg. die Gegner der Fort-
bildungsſchule, die ſich in der Verſammlung am vorigen Frei-
tag in den Kaiſerſälen ſo energiſch gegen die Erteilung des
Fortbildungsſchulunterrichts am Tage wehrten. Er ſagt u. a.
„Das Verhalten der Verſammlung den Rednern gegenüber,
die für den Tagesunterricht ſprachen, bewies deutlich genug,
daß man gar keine Gründe dafür hören wollte. Selbſt den
zahlenmäßigen Beweiſen, daß die Fortbildungsſchule keines-
wegs ein Drittel der Lehrzeit, ſondern kaum ein Zehntel,
ja, wenn der Unterricht abends von 6 bis 8 Uhr abgehalten
würde, einen noch ſehr viel geringeren Teil der Lehrzeit be-
anſpruche, wurde lebhaft widerſprochen. Auch wollte man da-
von nichts hören, daß es nach dem Handwerkergeſetz zuläſſig
ſei, die von der Fortbildungsſchule geforderte Zeit einfach der
Lehrzeit zuzulegen, um ſich für den Ausfall an Arbeitsſtunden
der Lehrlinge ſchadlos zu halten. Man ließ ſeinen Unmut
aus an allem, was Schule heißt. Die Vaolksſchulen
leiſteten nicht das Erforderliche. Die Fortbildungsſchulen ſeien
nur man beachte den Widerſpruch unnötige Wieder-
holungsſchulen, beſonders zur Beläſtigung der Meiſter erfunden,
und müßten als ſchädlich für Meiſter und Lehrlinge abge-
ſchaſſt werden. Man hatte in der erdrückenden Mehrzahl keine
Ahnung davon, daß bereits in einer Reihe von Gruppen der
Fortbildungsſchule ſowohl Tagesunkerricht als auch von Hand-
werksmeiſtern erteilter Fachunterricht eingeführt worden iſt, die
Fortbildungsſchulen ſich alſo in der gewünſchten praktiſchen
Richtung bereits entwickeln, alſo, wie auch an vielen anderen
Orten, zur notwendigen Ergänzung der praktiſchen Lehre
dienen. Nur auf die Frage, ob man nach zehnſtündiger an-
geſtrengter Berufsarbeit im ſtande ſei, noch zwei Stunden
intenſiv geiſtig zu arbeiten, wie es der Unterricht auch am
Abend erfordere, erfolgte allgemeine Zuſtimmung. Man
gefiel ſich ſehr in Schlagwörtern, wie: „Die Schule der Schule

der Lehre voll und ganz die Lehre!“ Trotzdem ſollten
Fachſchulen eingerichtet werden, die natürlich den einzelnen
Jnnungen unterſtehen, und in denen Handwerksmeiſter den
Hauptunterricht am Abend erteilen. Wie ſoll aber ſolcher
Unterricht dem geſteigerten Bildungsbedürfnis der heutigen
Zeit gerecht werden können.“ Der Einſender erklärt dann zum
Schluß, daß alle Proteſte und Reſolutionen die Erkenntnis
nicht aufhalten würden, daß die Lehrlinge eine beſſere Allge-
meinbildung wie früher erhalten müßten. Ob die Handwerker
das beherzigen?!

Auf den Programm-Vortragszyklus, der heute abend
im Schramms Reſtaurant in der Merſeburgerſtraße ſeinen
Anfang nimmt, ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen.
Die Programmvorträge ſind in der Hauptſache für die Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins im ſogen. Königs-
viertel beſtimmt.

Jn Kröllwitz wird am Freitag die Diskuſſion über das
Parteiprogramm im Lindenhof fortgeſetzt. Behandelt wird die
Stellung der Sozialdemokratie zur Schule.

Jn den Sumpf ruſſiſcher Beamtenkorruption hinein
leuchtet das Theaterſtück Der Reviſor, das am nächſten
Sonntag abend im Bellevue von der Dramatiſchen Ab-
teilung des Arbeiter-Bildungsvereins zur Auf-
führung gebracht werden wird. Der Dichter des Stückes,
Gogol, nannte ſein Werk eine Komödie. Jn Wirklichkeit iſt
es eine bittere Satire auf die Verlotterung der ruſſiſchen Be-
amtenwelt mit ihrer Beſtechlichkeit, Dummheit, Roheit und
frömmelnden Heuchelei. Dieſe Verlotterung iſt in unſeren
Tagen noch genau ſo groß, wie in der Zeit, in der Gogol ſeine
Komödie ſchrieb, in den dreißiger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts. Aus dieſer Verlotterung heraus iſt z. B. ja auch
nur die berühmte Heringsſchlacht der ruſſiſchen Flotte bei Hull
zu verſtehen. Gogol, der mit zu den bedeutendſten ruſſiſchen
Dichtern zählt, hat in ſeiner Jugend die Beamtenlaufbahn ein-
ſchlagen müſſen und ſomit die Korruption an der Quelle kennen
gelernt. Die Komödie Der Reviſor erregte bei ähren erſten
Aufführungen die Wut der Beamtenkamarilla in ſolchem Maße,
daß der Dichter zu ſeiner eigenen Sicherheit Aufenthalt im
Auslande nehmen mußte. Der Jnhalt der Komödie iſt kurz
folgender: Die Beamten einer kleinen Provinzialſtadt Ruß-
lands haben jahrelang in der unglaublichſten Weiſe ihre Amts
pflichten vernachläſſigt, vor allem auch ihr Chef, der Gouverneur.
Dieſer erhält plötzlich von einem Petersburger Freunde die
Nachricht, daß ein Reviſor unterwegs iſt, der die Verwaltung
des Gouverneurs kontrollieren ſoll. Der Reviſor ſoll inkognito
reiſen. Ob dieſer Nachricht bricht eine gewaltige Panik unter
den ſauberen Beamten aus. Sie halten einen jungen Wind-
beutel, der in Petersburg Subalternbeamter iſt und auf einer
Reiſe, aller Barmittel beraubt, in der Stadt abgeſtiegen war,
für den Reviſor und verſuchen denſelben nach allen Regeln der
Kunſt zu beſtechen. Der falſche Reviſor läßt die edlen Seelen
auch ruhig bei ihrem Jrrtum und rupft die Vertreter der Zaren
regierung recht gründlich. Zum Schluß verlobt er ſich noch mit
der Tochter des Gouverneurs. Nachdem der falſche Reviſor
den Halunken in Beamtenform einige Tauſend Rubel ab
geknöpft hat, wird ihm der Boden zu heiß und er verduftet
ſchleunigſt. Die Beamten ſind über den Ausgang der Reviſion
glücklich und befinden ſich alle beim Gouverneur, um ihm zur
Verlobung ſeiner Tochter zu gratulieren ba kommt auf einmal
die Nachricht, daß der wahre Reviſor aus Petersburg ein
getroffen ſei. Das Stück enthält eine reiche Fülle komiſch-
ſatiriſcher Situationen. Seine Aufführung iſt in der Aerg der
deutſchen Ruſſenfreundſchaft und der gegenwärtigen Vorgänge
in Rußland ſelbſt ſehr zeitgemäß.

Verringerung des Druckes der Waſſerleimorgen ab ſoll de Hochbehaiter für die r c
Roßplatze wegen Vornahme notwendiger Arbeiten außer Betrieb
ger werden. Von dieſem Behälter werden die öſtlich von

er Liebenauerſtraße, dem Steinwege, der Neuen Promenade

e

orgt und wird der Waſſer ein geringerer
ein.

Durch den Wagen einer Döllnitzer Brauerei wurdegeſtern nachmittag 4 ütr der Alten Promenade das Schau
fenſter des Schneidermeiſters Gottſchlich, Alte Promenade 1,
eingeſtoßen. Der Kutſcher ſah zu ſpät daß die Alte Promenade
zurzeit wegen Kanalarbeiten geſperrt iſt.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraß t J. gin durch
ch

der e und der Alten Promenade gelegenen Stadttelleet ne v ßeu

aus zeitgemäße Bilderſerie iſt die jetzige. ietet Aufnahmen
von Szenen aus dem ruſſiſch- japaniſchen Kriege, die
war nicht das entſetzliche Morden und Abſchlachten Abertauſen-
er von Menſchen zeigen, die nicht das geringſte perſönliche

Jrteſ an dieſem, von moskowitiſcher Ländergier veranlaßten
riege haben man ſieht nicht die Blutbäder in welchen die

beiderſeitigen, zum Morden „kommandierten Helden“ waten,
man ſieht nicht die zerfetzten Körper der bereits „erlegteneinde“, über welche die beiderſeitigen „Helden“ hinwegſtampfen,
mmer neue Wälle und Brücken zuckender Leiber überſtürmend

die Sterbenden zerſtampfend. Alles dieſes ſieht man nicht
denn ſo etwas läßt ſich nicht ſo leicht photographieren, und
könnte man es, ſo würde man es in ſeiner entſetzenerregenden
Natürlichkeit nicht vorführen dürfen Denn es würde den
Ekel vor der „Beſtie im Menſchen“, die durch die Kriege fort
und fort gepflegt und gehätſchelt wird, doch am Ende bis zu
ſolchem Grade ſteigern, daß einmal die hierzu alljährlich zu
a und überall von der breiten Maſſe der Völker auf
zubringenden Milliarden verweigert werden könnten! Die
vorgeführten Bilder zeigen mehr die vorbereitenden Akte.
Exerzierende Truppen, Verpackung und Ladung von Proviant,
Transportmittel der Truppen, Train c. Höchſtes Intereſſe
erregen die bunten, lebensvollen Bilder von der, Truppendurch
üge am Bahnhof von Tokio erwartenden un aller
laſſen, deren National Feſtkleidung an Mannigfaltigkeit der

Formen und Verſchiedenheit der Farben nichts zu wünſchen
äßt. Die erſte Siegesnachricht“' und „vor der Zeitungsaus-

gabe“ find nicht weniger intereſſante Bilder. Einen recht ernſten
Eindruck aber machen die „eingekleideten Reſerviſten“. Es
folgen Biwakbilder der verſchiedenen Truppengattungen, Wacht
poſten, Schanzen 2c. Ueber die Kultur fördernde Zerſtörungs-
kunſt der Kriegswiſſenſchaft belehrt uns ein erobertes Fort in
Junghwang und beſonders das zerſtörte Junghwang ſelbſt nach
deſſen Einnahme durch die Japaner. Weiter kommen Bilder
vom Jaln und Tor und Straße von Lianjang. Den Beſchluß
machen 4 Bilder eines Seekampfes vor Port Arthur, die
weniger als Naturaufnahmen erſcheinen als man das ſonſt von
dem Weltpanorama gewöhnt iſt. Die nächſte Woche führt
uns in den Südharz.

Kaiſer Panorama. Leipzigerſtr. 88 I. Wunderhübſche Bilder
aus den wunderhübſchen Landſtrichen des Adriatiſchen Meeres
bringt dieſe Woche. Dies ſchöne Serie beginnt zwar mit ein
paar herabſtimmenden Bildern von den Zerſtörungen, welche
das letzte Erdbeben in Laibach verurſacht hat, aber dieſe ernſte
Stimmung weicht bald vor dem erfriſchenden und erfreuenden
Eindruck, den die nachfolgenden auf den Beſchauer machen. Die
Bilder von Trieſt, unter welchen als ein prachtvolles Stim
mungsbild „Sonnenaufgang im Hafen“ beſonders genannt
werden muß, dann die vom herrlichen Schloß Miramare und
ſeinen Parkpartien, ferner die von Fiume, von der Jſtrianiſchen
Küſte, von Jſtrien, von dem höchſt maleriſchen Abbazia und
von Pola, ſie alle faſt bieten gar zu viel des Schönen und
Neuen, zum Teil hier noch nicht Gezeigten, als daß eine Einzel
aufführung zmäſſig wäre. Die nächſte Woche führt uns nach
Rom und in den Vatikan.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag
Frühlingsluft mit Frl. Maria Foresen als Hanni.Vei der Juviläums Vorſtellung für den Komiker Herrn Karl
Stahlberg, welche aus Anlaß der 25 jährigen Bühnenangehörig-
keit dieſes beliebten Mitgliedes zugleich deſſen Benefiz Abend
bildet. wird die Operette Fledermaus von Joh. Strauß
aufgeführt werden. Herr Stahlberg ſpielt den Gefängnisdirektor
Frank. Jn dem großen Ballett-Arrangement des zweiten Aktes
wirken verſchiedene Solo- Mitglieder des Schauſpiels und der
Oper mit, zu den Geſellſchaftsſzenen vereinigt ſich dem Jubilar
uliebe das geſamte darſtellende Perſonal des Stadttheaters
Im Sonntag nachmittag geht zu ermäßigten Preiſen das

reizende Luſtſpiel Maria Thereſia in Szene.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. ſ

Drama Die Frau vom Meer wird Freitag zum W
wiederholt, während Sonnabend die 17. Aufführung von
Traumulus ſtattfindet. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr wird
als Volksvorſtellung bei Einheitspreiſen von 60, 40 und
20 Pf. Max Halbes Jugend zur Aufführung kommen, während
am Abend zum erſten Male im Neuen Eheater Hermann Snuder-
manns Es lebe das Leben zur Aufführung kommen wird.
Giſela Schneider-Niſſen vom Deutſchen Theater in Berlin wird
am 28. November ein nur auf zwei Abende berechnetes Gaſt
ſpiel im Neuen Theater eröffnen. Am erſten Gaſtſpiel-Abendwird ſie die Titelrolle in Erik Schlaickjers dreiaktiger Komodie
Paſtors Rieke ſpielen und hierauf eine Auswahl ihrer beſten
Chanſons vortragen.

Aus den Uachbarhkreiſen.

Auch auf, der Grube Hermann Schäde ſind wieder Zu
ſtände vorhanden. welche gerügt werden müſſen. Vor allem
betrifft es das Gedingemachen durch den Oberſteiger. Der

J 80b Abſ. 2 des preußiſchen Berggeſetzes verlangt, daß in der

voraus, daß der Beſitzer oder Leiter des z
tändigt. es

Schäde euthalten, aber er gehandelt wird nicht. Der
Oberſteiger Henninger hängt einfach den ſogenannten Gedinge

beitsort das Gedinge nicht bis zu dem nach J 80 b Abſ. 2 in
der Arbeitsordnung zu beſtimmenden Zeitpunkte abgeſchloſſen,
ſo iſt der Arbeiter berechtigt, die Feſtſtellung ſeines Lohnes
nach Maßgabe des in der vorausvergangenen Lohnperiode
Pugen t elbe Arbeitsſtelle giltig geweſenen Gedinges zu ver

C

Es heißt alſo wenn mit dem Arbeiter kein Gedinge abgeſchloſſen iſt. Die Gepflogenheit des Oberſteigers Hehninger,
einfach einen Zettel aufzuhängen, ohne daß auch der Aue
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die iter bei weniger Verdienſt vor demſelben Arbeitsort
klaghar werden, ſo würde dieſe Klage von Erfolg ſein. Die
Grube würde verurteilt werden auf die n des früher
vor demſelben Arbeitsort verdienten T Dieſes mögen die
Kameraden ſich merken, denn nur auf dieſe Weiſe iſt dem heute
allgemein üblichen einſeitigen Gedingemachen entgegenzutreten.
Wo man ſich auf einer Grube in der Gedingemacherei nicht an
die Arbeitsorduung und an das Berggeſetz kehrt, dort ſind
ſelbſtverſtändlich auch in anderer Beziehung Mißſtände in Hülle
und Fülle vorhanden, deren Aufzählung heute ünterbleiben ſoll
aus gewiſſen Gründen.
Hoffentlich zieht aber der Herr Oberſteiger aus dem Ange

führten die Lehre daß bei Gedingemachen zwei Kontrahenten
herd den ſind, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, und handelt

anach.
Naumburg. (Eig. Ber.) Suchsland-Verſamm-

lung. Vor einem vollbeſetzten Hauſe entwickelte am Mon-
tag der bekannte Profeſſor Suchsland ſeine abgedroſchenen
Tiraden gegen die „ſozialdemokratiſchen“ Konſumvereine. Jn
einer Stunde wurde dieſe „Mißgeburt“ des Genoſſenſchaſts
weſens totgeredet, während die Warenhäuſer ſchon nach etwa
10 Minuten ihren Geiſt aufgaden, alſo weniger gefährlich als
die „ſozialddmotratiſchen“ Konſumvereine ſind. Den landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften wurde ein Loblied geſungen, die
Beamten- und OÜſſiziersvereine vekamen einen zarten Knuff und
das deutſche Vaterland war gerettet. Es wäre unverantwort-
lich, einen ergänzenden Bericht über die Verſammlung zu
geben, da derjenige neben Suchsland gehört, der ihn ernſt
nimmt, und den Fluch der Lacherlichkeit wolle man dem Berichterſtatter erſparen. Nur einige Kraftſtellen ſeien wieder
gegeben. Herr Suchsland erzählte den andächtig lauſchenden
Verſammelten, daß mit Konfümvereinsgeldern die ſozia.demo-
kratiſche Parteikaſſe gefüllt werde; die Lagerhalter und Ange-
ſtellten bekamen einen pohtn Gehalt, und wenn die Wa.lzeit
herannahe, dann gingen ſie hinaus zmd hetzten die Bevölke-
xung als bezahlte Agitatoren auf. Als ſozialdemokratiſcher
Terrorismus galt der Ausſchluß von 5 Mitgriedern aus dem
Allgemeinen Konſumverein Halle, weil ſie angeblich gegen die
Errichtung einer Bäckerei opponiert hätten. Der Konſum
vereinstöter Suchsland, an den ſich die fünf gewandt, nahm
ſich ihrer Sache warm an, beſtellte einen unentgeltlichen Rechts
beiſtand, um einen Prozeß anzuſtrengen, und mußte ſich vom
Gericht den nach Geſetz und Rechtens erfolgten Ausſchluß be-
ſtätigen laſſen. Das war allerdings ſchmerzlich!

Nachdem der rote Lappen kräſtig geſchwenkt und der armeMittelſtand gehörig ſcharf gemacht worden war, wobei es ſich

zeigle, daß das Wortchen Logik Herrn Suchsland böhmiſch
iſt, und es auf einen Tragkoro voll Widerſprüche durchausnicht ankommt, wurden die Beamten und Rentiers aufgefordert,

dem Naumburger Konſumverein den Rücken zu kehren, denn
wenn man die Sozialdemokraten unter ſich laſſe, dann wür-
den im Laufe einiger Jahre ſich dieſelben durch Uneinig'eit
ſo auſreiben, daß die ſozialdemokratiſchen Konſumvereine ſich
auflöſen müßten. Das war gegen 9 Uhr. Um 49 Uhr rief
Herr Suchsland m und Kaufmannsſtand zur Ver
nichtung gegen die Vereine auf, und Stunde ſpäter verſagte
ſein Gedächtnis. Das dürfte für die Folge eine geradezu
ſürchterliche Strafe ſein, die ſelbſt ſeine ſchlimmſten Fende
deren er nach ſeiner eigenen Angabe in Halle genug hat, Herrn
Suchsland nicht wünſchen. Odwohl Stich land als Beamter
gar keinen Grund hätte, einer Genoſſenſchaſt anzugehören, daihm ſein Gehalt an jedem Monatserſten prompt auf den Tiſch

gelegt würde, ſo erzählte er in demſelben Atem, daß er be
reits das ſechſte Sparbuch des Halleſchen Ravatt-
Sparvereins hätte. Damit dieſe überaus ſegensreiche
Einrichtung auch in Naumburg lebensfähig ſein konne, ſo
forderte er die Kaufleute auf, dieſem Verein beizutreten, und
ermahnte die Beamten und Rentiers, das Gleiche zu tun. Leb-
haſtes Bravo und Händelklatſchen bewies dem Referenten, daß
er z in paſſender Geſellſchaſt beſinde.

Nach kurzer Pauſe wurde in die Diskuſſion eingetkreten,
welche ſich auf dem Niveau des Referats bewegte. Erheiternd
wirkte ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Handwerkskammermit-
glied Hünſch, der ſich als Gegner der Konſumvereine, Freund
des Rabattſparvereins und eifriger Förderer von Handwerker-
genoſſenſchaften entpuppte, und dem SarafbrKanten Meckert,
der Herrn Hünſch auf ſeine Zwirterſtellung aufmerkſam machte
und dafür von dieſem mit Zunftanſichten tractiert wurde. Jn
ſeinem Schlußwort fiel Herr Suchsland wiederum aus der
Rolle, indem er ſich ins goldene Mittelalter, ja ſogar Alter
un verſetzte. Nach einem wütend, aus gebrachten Hoch auf
das deutſche Vaterland wurde ſtehend der, erſte Vers des
Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen. Noch
eine ſolche Verſammlung, und der Naumdurger Konſumverein
muß eine dritte Filiale errichten.

Suchsland läßt in ſeinem Leiborgan, der Giſt
nudel, an den Verſammlungsbericht ſolgenden Schluß anfügen:

„Trotz ausdrücklicher Einladung unler gleichzeitiger Ueber-
ſendung von 20 Eintrittskarten hatte der Vorſtand des
NRaumburger ſozialdemokratiſchen Konſumvereins die Ent-
ſendung von Delegierten abgelehnt. Der Verein hatte die
Karten zurückgeſchickt. Er hat ſich oſſenbar dem gegneriſchen
Betämpfer ſeiner ſtaatsfeindlichen Prinzipien nicht gewachſen

gefühlt.“
Wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde der Vorſtand die Har
ten zurückgeſchickt hat, gehen aber wohl nicht fehl in er An-
nahme, daß der Vorſtand eine durch nur 20 Eintrittskarten
garantierte Oeffentlichkeit als nicht beſtehend betrach-
tete. Dann hat eine Suchslandverſammlung auch nur ein
gewiſſes pathologiſches Jntereſſe, das wohl bei Aerzten do
handen ſein mag, aber von unſerer Arbeiterſchaft in ihren
karg bemeſſenen Freiſtunden nicht gut zu verlangen iſt. Uebri-
gens iſt Suchsland ſo oft und unter ſo ſchäbigen Zumutungen
den Verſammlungen ferngeblieben, daß er am gllerwen gſten
der Mann iſt, der einem Konſumverein desbalo Vorwürfe z
machen braucht, weil er für rund 1100 Mitglieder von 20
Einladungstarten keinen Gebrauch machen wollte.

Weiſzenfels. (Eig. Ber.) Abendmahl und re
unterricht. Weil das Lehrerkollegium der erſten Volksſchu e
mit ſeinen Familien angehörigen geſtern zum e e
gangen iſt, ſiel nach einer Notiz des hieſigen Kreis attes er
Schulunterricht an dieſen Tage aus. Das iſt r Biere
Bleibt ein Kind vom Schulunterricht weg, ſo Wird der W
beſtraft. Man ſollte meinen. der Gang zum Abendmahl ſollte
andererſeits für die Lehrer keinen Anlaß bilden, den Schui

r a t Diunterricht für einen ganzen Tag aus allen zu laſſen. Die

ſie kann auch inſofern nicht erzieheriſch vorbild-
ich ſein aie de Schüler der Volksſchulen überhaupt nicht die
genannte kirchliche Zeremonie mitmachen können und ſie ſpäter,
nach der Entlaſſung aus der Schule, wenn ſie überhaupt u
Abendmahl gehen wollen, das kaum an einem Wochentage I
werden. Es kommt noch ein weiterer Geſichtspunkt in Betrach
Die Abendmahlsfeier ſollte eine Einigungsfeier für alle chriſt
lichen Gemeindeglieder ſein. Da berührt es eigentümlich,
die Glieder eines einzelnen Berufes mit ihren Angehörigen ſich

von der Allgemeinheit abſondern. Das mag dem e en
Geiſte des Kirchentums hen r m re e
i z kaum. Wir Heiden haben r dee hege Verſündris Die Schulkinder freilich denen
durch das Abendmahlsbedürfnis ihrer Lehrer ſo e c
Ferientag beſchert wurde, waren unbändig erfreut arü
Wenn es nach ihnen ginge, müßten die Lehrer jede Woche ein

mal das Abendmahl nehmen.

über die re dein e W t ürden aumnitz. (E. Ber.) Gelegentlich einer Einkehr im Gaſt
zu Hollſteitz wurde nach dem Ausliegen des Volks

lattes 6aragſt worauf die Frau Wirtin erwiderte: Dieſes
Blatt zu halten haben wir kein Geld.“ Die Frau Wirtin ſcheint
nicht mehr zu wiſſen, daß ihr Vater ein armer Bergmann war
und durch die Arbeitergroſchen in die Lage kam, eine Gaſtwirt-chaft einzurichten, welche der et zur Verfügun
4 ind A. gen eaneriſchen ſie iſt aber d

es gern, wen ie Arbeitbei ihm verzehren. s n eiter ihr Geld
Unter Anklage ſchwerer Körperverletzunwittels eines gefährlichen Werkzeuges ſtand der Leuatbeget

M. Landmann aus Streckau türtug vor der Strafkammer zu
Naumburg. Der Antrag des Staatsanwaltes lautete auf 1 Jahr
3 Monate Gefängnis. Die Verkündung des Urteils konnte
nicht vollzogen werden, da der Anklagte während der Verhand
lung ohnmächtig wurde. Landmann hatte den Bergarbeiter
Reinhold Martin aus Streckau vergangenen Sommer gelegent-
lich eines Tanzvergnügens geſtochen, ſo daß der Verletzte mehrereWochen bettlägerig war. geſtochen, ſo daß ü

Unterwerſchen. (Eig. Ber) Vermißt wird ſeit Anfan
Oktober der Bergarbeiter Hermann Täntzler, wohnhaft
zu Unterwerſchen. Er iſt auf ſtille Weiſe fortgegangen und
bis heute nicht zu ſeiner in Angſt lebenden Familie zurück
gekehrt. Täntzler lebte mit Frau und Kindern in ganz ordent-lichen Verhältniſſen, nur die Grubenarbeit, die für Täntzler

ſo unerträglich war, hat ihn, nach ſeiner eigenen Aeußerung,
zu dieſem Schritt veranlaßt. Wir erſuchen die Arbeiter, die
irgendwo mit Täntzler zuſammen arbeiten, ihn zu ſeiner
ſenden den Frau und ſeinen erkrankten Kindern zurückzu-
enden.

Se ,,e
Eilenburg. (E. Ber.) Der Konſumverein Eilen

burg und Umgegend veſchloß ſein 7. Geſchäſtsjahr als ein
ſolches, das wieder eine günſtige Fortentwicklung zeigt. Die
Mitgliederzahl iſt von 1219 im Vorjagre auf 1360 geſtiegen.
66 Anmeldungen, zum Teil wegen Verzug und Ableben, ſtan-
den 207 Anme dungen gegenücer. Ein Beweis dafür, wie
erfolglos das Beſtreben der Gegner iſt, wenn ſie mit klein-
lichen Mitteln gegen den Konſumverein ankämpfen wollen.
Von den Mitgliedern ſind 56 ſeloſtandige Gewervetreibende,
5 ſebſtändige Landwirte, gegen Gehalt oder Lohn in gewerv-
lichen Betrieren veſchäftigte: 1176, ebenſolche in landwirt-
W tachen Betrieben: 115, und ſolche ohne veſtimmten Be-
ruf: 8.

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. Sept.
1903: 27. 517.89 Mk., am 30. Sept. 1904 31 523 85 Mk., mit-
bin ergibt ſich pro Mitglied die Summe von 23.18 Mk. durch-
ſchnittliches Guthaen. Die Haftſumme der Mitglieder ſteigerte
ſich in demſelden Zeitraum von 36 570 auf 40 800 Mk.
Der Geſamtumſatz iſt im Berichtsjahre auf 390 900 Mk. ge

ſtiegen und zeigt gegen das Vorjahr ein Mehr von 64 430
Mark, der Umſatz des einzelnen Mitgliedes ſteigerte ſich im
Durchſchnitt von 278.50 Mk. auf 296.45 Mk. Die Bilanz
zeigt in Aktiven und Paſſiven die Summe von 119 977 Mk.,
der Reſervefonds beträgt 5856 Mk., der Dispoſitionsfonds
10 569 Mk. das im Beſitz des Vereins befindliche Grundſtück
hat einen Wert von 52 000 Mk. Zu erwähnen iſt ferner
ein Sparguthaben bei der Großeinkaufsgeſellſchaft von 10 000
Mark. An Gehalt wird gezahlt: 18 872 Me., an Steuern
3127 Mk. Nach den üblichen Abſchreibungen iſt ein Gewinn
von 46 044 Mk. zu verzeichnen.
Die am Sonntag, den 20. November, überaus ſtark beſuchte

General- Verſammlung hatte nach Anhkrung des Geſchefts-
und Kaſſenberichts über die Verteilung des Reingewinns zu
gen Es wurde eine Dividende von 10 Prozent feſt
geſetzt, ferner wurden 2000 Mk. Entſchädigung für die Ver-
waltung, 2000 Mk. dem Reſervefonds und der Reſt dem Dis-

oſitionsfonds überwieſen. Weiter wurde beſchloſſen, 3 Grund-hätte zum Preiſe von 14 325 Mk. anzukaufen, dieſel en ſollen,
jedoch erſt nach Anhörung einer ſpäteren General-Verſamm-
lung, zur Erweiterung der Bäckerei, Bau von Wagenſchuppen,
Pferdeſtall und Lagerräumen benützt werden.

Beſchloſſen wurde ferner, aus den. Mitteln des Dispoſittons-
fonds in Zukunft eine Sterbe- Unterſtützung für
Mitglieder und deren Angehörige zu zahlen, und zwar der-
art, daß für Kinder bis zu 15 Jahren ein Sterbegeld von
10 bis 20 Mk., für Mitglieder oder deren Frauen ein ſol-
ches von 30 Mk. gewährt wird. An hilfsbedürſtige arbeit s-
loſe Mitolieder ſollen im künfticen Winter 200 Mk. aus
demſelben Fonds zur entſprechenden Verteilung kommen.

Die Genoſſen Karl Berndt und Fr. Rieſche wurden als
Aufſichtsratsmitglieder wieder gewählt. Ein erfolgreiches Jahr
iſt zurückgelegt, aber auch ein an neuen und großen Auf
gaben reiches Jahr iſt begonnen; wünſchen wir, daß auch im
nächſten Jahr mit derſelben Befriedigung Verwaltung und
Mitg'ieder zurückblicken können.

Bitterfeld. Achtung, Fabrikarbeiter! Sonnabend,
den 26. November, abends 8 Uhr findet im Reſtaurant Hohen-
zollern eine öffentliche Verſammlung ſtatt. in der
Anton Weißmann aus Halle über das Thema: Das Welt-
all, ſein Entſtehen und Vergehen ſprechen wird. Erſcheint alle.
Kein Arbeiter darf fehlen. Die Verſammlung wird Punkt
49 Uhr eröffnet.

Anunaburg. Vorſicht bei Angabe von Zeugen-gebühren iſt allen vor Gericht vernommenen Jeugen zu
empfehlen. Ein ieſier Maurer hatte auf dem Schoffengericht
zu Pretlin bei Abhebung der Zeugengebühren die Angabe
gemacht, daß er pro Tag 6 Mk. verdiene. Es ſtellte ſich aber
Neraus, vaß er nur 3 Mk. Tagesverdienſt hatte. Für dieſe
falſche Angabe, die er machte, um ſich einen Vermögensvorteil
zu verſchaſſen, erhielt er vom Schöffengericht zu Prettin wegen
Betrugs drei Wochen Gefängnis.

Ein ſchwerer Unglücksfal! ereignete ſich in
Bergwitz. Während auf dem Gehöſt des Gutsbeſitzers Kuhnert
mit der Göpeldreſchmaſchine Gelreide ausgedroſchen wurde,
gerieten die etwa neun und vierjährigen Töchter des Kauf
manns Kähnaſt in das Göpelwerk, und während das ugee
Kind nur eine leichte Verletzung am Fuße davontrug, wurde
bei dem größeren die Knieſcheibe zermalmt und Muskeln und
Sehnen zerriſſen. Das Kind wurde der Klinik zu Halle zu-
geführt. e

Erfurt. Wegen Wechſel fälſſch ung in 21 Fällen
wurde von der hieſigen Stegftannner der PferdeGroßhandler
Schrever-Hirſchberg zu drei Jahren Gefängnis und 5 Jahren

Ehrverluſt verurteilt. r
Alsleben a. S. Ermordet. In der zwiſchen unſerem

Orle und Schackſtedt gelegenen Blackeſchen Feldſcheune wurde
unſer Stroh verſteckt die Leiche des Arbeiter helm Hare
aufgefunden Die Schädeldecke iſt zertrünnnert, und arg
Befunde muß die Leiche ſchon ſeit einigen e tgeweſen ſein. Hauſe war zuletzt in der Zuckerfabrik Gerlebog
beſchaftigt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Zum Selbſtmord im Torgau e x Gefängnis wird noch

gemeldet: In der Nacht zum 17. d. M hat der wegen n
eids hier in Unterſuchungshaſt befindliche Arbeiter wenn
aus Blumberg ſeinem Leben durch Erhängen in ſcne den
ein Ende gemacht. Sein Leichnam wurde am Sena J
becrdigt. In Oſterfeld erſchoß ſich im aerenn
„Eſpeholz“ der 22jährige Sohn des Förſters er Grune
Eſpiaſchenke. Wie verlautet, ſoll ein Lungenleigen
zu dieſem bedauerlichen Schritte ſein. z In r e
ſtürzte ein e.wa dreijähriges Kind aus dem r et Sie
der Marienſtraße gelegenen Hinterhauſes und liegt je w

verleht danieder. Jn Wittenberg verſuchte eine lMorgenrock, Hut und Schleier bekleidete ltere ane Piege-

tag in der Mittagsſtunde einen Selbſtnord, indem ſie ſich
über das Geländer der Elbbrücke in das Waſſer zu ſtürzen
verſuchte. Sie konnte noch rechtzeitig an der Ausführung ihres
Vorhabens gehindert werden. Jn Halberſtadt wurde
in der Sternſtraße die Leiche eines neugeborenen Kindes ge
funden, die in einen Unterrock und ein Frauwidelt war. Frauenhemd einge

Gewerbegericht Halle.

oritender: Halle, 18. November 1904.orſitzender: Stadtrat Walger; Beiſitzer: Kaſſierer Ramm
ler; Markthelfer Meuſch; Kaufmann Meſſing und Direktor
Pantzer. Zur Verhandlung ſtanden 19 Sachen.

Schlecht abgeſchnitten hat die Firma Handelsgeſellſchaft
eſchwiſter Stade, die von dem Arbeiter Jakob wegen kündi-

gungsloſer Entlaſſung verklagt worden war. Jakob verlangte
30 M. und Stade ſen. behauptete als Prokuriſt, Kläger ſei mit
Fug und Recht entlaſſen worden. Dem Kläger war am Lohn-
tage plötzlich die Frau krank geworden, weshalb er ſich ent
ſchuldigt und den Geſchäftsleiter darum gebeten hatte, eine
Stunde vor Beendigung der Arbeitszeit nach Hauſe gehen zu
können. Kläger verlangte auch ſeinen Lohn etwas früher und
Stade ſen. verſuche nun die Sache ſo zu drehen, als habe
gaſer ſeine Entlaſſung verlangt. Ueber die bei der Sache in
Frage kommenden Akkordlöhne wurden von der Partei Stade
olche unglaubwürdigen Angaben gemacht, daß ſich ſogar ein
internehmer Beiſitzer erhob und die Angaben als durchaus

unrichtig zurückwies. Das Gericht verurteilte die Beklagte zur
Zahlung der geforderten 30 M. und der Vorſitzende brachte in
der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß, wenn man die
Glaubwürdigkeit Stades und Jakobs nebeneinander betrachte,
Jakobs Angaben doch glaubwürdiger erſcheinen. Dieſe Charak
teriſierung ſchien dem Unternehmer Stade nicht zu gefallen,
weshalb er die Bemerkung machte: „Jch danke für das Kompli-
ment.“ Der Vorſitzende kündigte hierauf dem Stade ſen. in
ſehr begreiflicher Erregung an, daß er ihn, wenn er noch ein
mal ſolche Bemerkung mache, wegen Ungebühr vor Gericht
rin einmal 24 Stunden einſtecken laſſen könnte. Der Vor-
itzende habe das gute Recht, Stades unwahre Ausſagen zu
kritiſieren. Hierauf verließ die Partei Stade etwas gedemütigt
den Gerichtsſaal.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung wegen kündigunsloſer
Entlaſſung wurde der Wächter Hintze, der gegen die Firma
Dehne, Armaturen- und Maſchinenfabrik klagte. Hintze ſollte,
wie wir bereits berichteten, dadurch als Wächter ſeine Pflichten
verletzt haben, daß er nicht meldete, wie ein eingeſchloſſener
Diener, der noch ein Glas Bier trinken wollte, auf dem unge
wöhnlichen Wege durch ein Fenſter abends nach 11 Uhr ſein
Heim verlaſſen wollte. Hintze ſoll den Operationen des Dieners,
kleine Schränbchen an der Türbekleidung loszulöſen, mit der
Laterne in der Hond zugeſchaut haben. Der Vertreter des Ge
heimrats Dehne, Prokuriſt Klein, erzählt, daß die gnädige Frau
Geheimrätin durch Klatſcherei von der Geſchichte Kenntnis be-
kommen habe. Der eine Diener habe den anderen bei der
gnädigen Frau verklatſcht. Der Kläger behauptet, er habe gar
keine Veranlaſſung gehabt, die Machinationen des Dieners an
die große Glocke zu ſchlagen denn die Diener ſeien ſchon früher
durch das Fenſter gegangen das wäre im Hauſe des Geheim-
rats ſo üblich geweſen. Das Gexicht ſtellte ſich aber auf den
Standpunkt, ein Wächter müſſe ſolche Ungehörigkeiten melden,
und wies mit dieſer Begründung den Kläger, der 20 Mk. ge
fordert hatte, ab.

Anerkannt wurden die Fordexungen der Konfektionsſchnei-derinnen Erfurth und Genoſſen die gegen die Firma
J. Lewin wegen Lohnbeträgen von 1,68 Mk. und 1 Mk. für
geleiſtete Ueberſtunden klagten. Der Vertreter der Firma er
klärte, daß ſich die Sache erledigt habe und gab die Verſicherung,
m auch zukünftig extra bezahlt würden.ine verkaufte Lohnfordernng. Jn der Klageſache des
Tapezierers Hanſchick gegen den Tapezierer Seydewitz,
Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung in Höhe von 32 M.
betreffend, erſchien ein biederer Schuhmachermeiſter, der er
klärte, er habe dem Kläger die Lohnforderung für 28 M.
wenn wir richtig verſtanden haben „abgekauft“. Als die
Gerichtsherren etwas verwundert dreinſchauten, zog der Hand
werksmeiſter ein Schreiben aus der Taſche und verkündete
laut Kontrakt: Am heutigen Tage hat der Tapezierer u

r uſw. Ein Beklagter war nicht erſchienen und der
Vorſitzende machte den Handwerkemeiſter darauf aufmerkſam,
daß er unter dieſen Umſtänden nicht bei dem Gewerbegericht,
ſondern bei dem Amtsgericht klagen müſſe, da a zu der
Forderung in keinem gewerblichen Verhältnis ſtehe. Der Handwertsmeiſter verließ, anſcheinend nichts Uebles ahnend, das Ge

werbegericht denn was man ſchwarz auf weiß beſitzt, kann
man getroſt ins Amtsgericht tragen.

Ein Streit um ein Butterbrot hatte es mit ſich gebrächt,
daß der Kellner Angermann von dem Büffetier Röder in
der Nacht zum 30. Oktober aus dem Café in der Martinſtraße
angeblich kündigungslos entlaſſen worden iſt. Kläger behaup
tet, von Röder aufgefordert worden zu ſein, abzurechnen, womit
die Entlaſſung ausgeſprochen ſei, und Beklagter erklärt, Kläger
ſei nicht entlaſſen worden. Es wurde Beweisaufnahme ange
ordnet und deshalb die Sache vertagt.

Einen Vergleich ſchloſſen die Arbeiter Metz und Lepſin,
die von der Firma Kaeſtner u. Ko., Speditionsgeſchäft, je
2 M. rückſtändigen Lohn verlangten. Die Kläger hatten bei
dem Beklagten einen Tag zur Aushilfe gearbeitet und ver
langten pro Stunde das ſei hier für Möbel Transporteure
üblich 50 Pfennig Lohn. Am betreffenden Tage hätten ſie
je 14 Stunden gearbeitet aber nur je 5 M. erhalten. Der
Beklagte behauptete, 5 M. ſei ſchon eiv hoher Tagelohn, der
hier üblich iſt und nicht erhöht würde, vb die Möbelträger bis
8, 9 oder auch einmal bis 510 Uhr abends arbeiteten. Am
enannten Tage hätten die Kläger nur von morgens 7 Uhrbis abends 8 Uhr 10 Minuten gearbeitet. Da die Arbeits

dauer ſtreitig war, einigten ſich die Parteien dahingehend, daß
Beklagter den Klägern je 75 Pf. zahlte. ßEbenfalls durch Vergleich erledigt wurden die Sachen
Zimmermann Brünner wider Maurermeiſter Werner,
Kläger erhält 31.74 M. Hebenſtreit wider Hoffmann,
Kläger erhält ſeine Sachen; und Frau Heller wider Frau
Kunze, Klägerin bekommt 5.55 M.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung auf 42 M. wegen Nicht
einſtellung in die ihm angeblich verſprochene Arbeit wurde der
Maurer Ülrich, der gegen die Firma Elkan klagte. Kläger
hatte bis zum 21. März d. J. im Elkanſchen Geſchäft die
Dampfheizung beſorgt und er will von dem Vertreter der
Firma Kaufmann Rechnitz, mit dem beſtimmten Verſprechen
entlaſſen worden ſein, daß er im Oktober d. J., wenn die
Heizung wieder notwendig ſei, wieder eingeſtellt werde. Die
Verhandlung ergab aber, daß die Firma eine vertragliche Ver
pflichtung zur Wiedereinſtellung des Klägers im Oktober bei
der Entlaſſung im März nicht übernommen ügttes Dem
Kläger war nur die Beſchäftigung in Ausſicht W jeddeh
waren bindende Kragen nicht gemacht worden und ergab
ich hieraus die Abweiſung.Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte die Schneiderin

BI mer gegen die Modiſtin Winkler. Die Klägerin bezog
einen Wochenlohn von 4.50 Mark, ſoll morgens wiederholt
zu ſpät zur Arbeit gekommen ſein und auch einmal ein Stück
Arbeit verſchnitten haben. Die Beklagte weiſt darauf hin, da
ſie die Klägerin wohl fünſzigmal erſucht habe, nicht mehr zu
ſpät zu kommen. Der Vorſitzende daß die angebl
fünfzigmalige Erinnerung zeitiger zu kommen. wohl nicht ernſt
zu nehmen ſei. Bei Schneiderinnen, die pro Woche nur 450
Mart bekominen, hätte die Beklagte auch damit rechnen müſſen.
daß einmal etwas zerſchnitten werde. Die Beklagte wurde
ſchließlich verurteilt, der Klägerin 12.75 Mk. Lohn zu zahlen
und ihr das vorenthaltene Krankenkaſſenbuch zurückzugeben.



ugeſprochen r dem HBureaugehilfen Hönadk einevon r k. die er gegen de Gib Jeſweſ von
u ſer Rullaffung andan

einen Zettel unter ihrie den wonga er Forderungen an den Be
k nicht mehr habe. 4 Gericht erachtete in dieſer Unter

ft aber nicht einen Verzicht auf den Anſpruch wegen der
igungsloſen Entlaſſung, die tatſächlich ſtattgefunden habe,

dem Beklagten es mißlang, den Gegenbeweis zu erbringen.

Eingeſandt aus Raumburg.

Beteiligenwiruns ander Stadtverordneten wahl?
Am verfloſſenen Donnerstag iſt ſeitens der Stadtverordneten
rſammlung der Beſchluß gefaßt worden, die ſeit längerer

und kürzerer Zeit verwaiſten Sitze im Stadtverordneten Parla-
ment wieder zu beſetzen und eine Neuwahl vorzunehmen. So-
fern der Magiſtrat, der ſich bekanntlich gegen die Vornahme der
Wahl erklärte, nicht den Konflikt beantragt, dürfte dieſelbe im
letzten Drittel des Dezember ſtattfinden. Daß der Kampf, ob
wohl die für uns in Betracht kommende Abteilung nur kurz-
friſtige Mandate zu vergeben hat, diesmal ein äußerſt erbitterter
wird, liegt bei der Konſtellation der Parteien klar zu Tage,
um ſo mehr, als die Teilnahme der Sozialdemokratie die Geg
ner zu äußerſter Kraftanſtrengung aufpeitſchen wird.

Jch werfe nun die Frage auf: „Beteiligen wir uns
an der Stadtverordnetenwahl?“ Wenn ich dieſe
Frage ſtelle, ſo würde ich ſie nicht mit der unbedingten Aus-
ſicht auf vollen Erfolg motivieren, denn das wäre eine etwas
zu kühne Logik, und mit Phraſen erobert man nicht die feind
liche Stellung. Dennoch beantworte ich die Frage mit „Ja“,
und zwar mit einem kräftigen „Ja!“ Seit ca. 9 Jahren am
Orte, habe ich die Kommunalvpolitik unſerer Stadtväter in Ver-
bindung mit dem Magiſtrat verfolgt und bin dabei zu dem
Schluß gekommen, daß die Naumburger Gemeindepolitiker an
Einſeitigkeit ſtets das Menſchenmöglichſte geleiſtet haben. Für
die Bedürfniſſe der arbeitenden Klaſſe auch nur das geringſte
Verſtändnis vorauszuſetzen, wäre eine Beleidigung der Stadt-
väter. Wie wäre es auch nur möglich, bei der Zuſammenſetzung
der bisherigen und des jetzigen Stadtverordnetenkollegiums an
Entgegenkommen für die Arbeiterklaſſe zu denken. Neben pen-
ſiunierten Generälen, Oberſten und Oberſtleutnants in der
erſten und zweiten Klaſſe ſitzen durch das Wohlwollen von
Jnnungen, Hausbeſitzervereinen, Krieger- und Militärvereinen
gewählte Kaufleute und Gewerbetreibende in der dritten Ab-
teilung. Zeugt es nicht von höchſter Korruption, wenn an-
läßlich der vorjährigen Wahl eine Anzahl Vertreter der dritten
Abteilung vor ihrer Wahl verpflichtet worden ſind, keine ſtädti-
ſchen Arbeiten anzunehmen und unter dieſer Deviſe diejenigen
aus dem Parlament herauszuwählen, denen die Stadt bisher
uter Auftraggeber war Jedes reelle Motiv in Ehren, aber
önnte man auf den Grund der Seele manches Stadtverord-

neten ſehen, ſo würden die Worte Neid und Egoismus nicht
ſelten zu finden ſein; ja es dürfte vielleicht ſchon diesmal vor-
kommen, daß uns ein Kandidat mit derſelben Verpflichtung
(Ablehnung von ſtädtiſchen Arbeiten) entgegentritt, der bis vor
noch gar nicht langer Zeit ſolche Arbeiten ausführte und manche
Mark gutes ſtädtiſches Geld geſchluckt hat. Ob und warum
dieſe Quelle verſiegt iſt, laſſe ich dahingeſtellt.

Es iſt keineswegs übertrieben, wenn ich ſage, unſer Stadt-
verordnetenkollegium iſt ein Standes- und Klaſſenparlament
im beſten Sinne des Wortes.

Daß für Vornehmheit und Eleganz doppelt und dreifach ge
ſorgt wird, vuhne dabei auch die größten Geldopfer zu ſcheuen,
beweiſen zum Beiſpiel die überaus koſtſvieligen Pflaſterungs-
experimente, wie ſie zurzeit vor dem Jakobstor, der Weißen-
felſer- und Grochlitzerſtraße ausgeführt werden, während es im
Jnnern Naumburgs noch Stratzen gibt, deren Anwohner froh
wären, wenn ſie auch nur das primitivſte Pflaſter hätten. Ge-
rade in dieſem Reſſort offenbart ſich die größte Einſeitigkeit der
Stadtverwalktung zu gunſten der oberen Zehntauſend. Mit
vollen Händen für den Militarismus zu geben, dazu fand ſich
Stadtverordnetenkollegium und Magiſtrat jederzeit bereit, ohne
jemals die Frage zu prüfen, wie ſchneidet der Arbeiter dabei
ab. Bezüglich der Erfüllung der kulturellen Aufgaben ver-
ſtanden und verſtehen es beide Körperſchaften, die Taſchen zu-
mren: ein Eingehen auf einzelne Punkte würde zu weit
ühren.
Dem eifrigen Bemühen, durch Zuzug von Venſionären der

Stadt ein vornehmes Gepräge zu geben, ſteht ein ängſtliches
Beſtreben gegenüber, die Jnduſtrie möglichſt fernzuharten.

rner ſei erinnert an das ſoziale Verſtändnis beider Körper-
chaften gegenüber den billigſten Arbeiterforderungen. Wie

hartnäckig verweigerte ſeinerzeit der Magiſtrat die von 500 ge-
ſammelten Unterſchriften geforderte Jnſtallierung eines Gewerbe-
gerichts, wie wurde einem wohnungsloſen Arbeiter vor einigen
Jahren auf ſeine Bitte um Anweiſung einer Wohnung geant-
wortet Auf welchen Standpunkt ſtellte ſich der Oberbürger-
meiſter Kraatz gelegentlich der Freigabe von ſtädtiſchen Lokalen
zu Verſammiungszwecken; war es nicht lediglich unſer Mit-
eigentumn, was wir forderten und was wir zu fordern berechtigt
waren

Es würde zu weit führen, alle Punkte aufzuzählen, welche
als Beweis dafür dienen ſollen, daß Magiſtrat und Stadtver-
ordneten -Kollegium eine einſeitige Kommunalpolitik treiben.
Aber ich glaube, keiner der Parteigenoſſen wird ſich der zu-
ſtimmenden Beantwortung der von mir aufgeworfenen Frage
entziehen können, wenn er ernſtlich beſtrebt iſt, zu ſeinem Teil
beizutragen, daß dieſem Zuſtand geſteuert werde. Sind wir
auch jetzt in der Minorität, ſo beweiſt unſere Parteigeſchichte
zur Genüge, daß es durch intenſive Arbeit ſehr leicht möglich
iſt, aus der Minortät im Laufe der Zeit eine Majorität zu
machen. Schon in dem Umſtand ſollte für uns eine Genug-
tuung liegen, durch unſere Beteiligung die Angſt der Gegner
dokumentiert zu ſehen und ihnen ein warnendes Mene tekel
an die Wand des Stadtverordnetenſaales zu ſchreiben.

Aber auch von höchſt prinzipieller Bedeutung für die Partei
am Orte muß die Beteiligung an der Stadtverordnetenwahl
ſein. Da das Wahlverfahren ein öffentliches iſt, ſo wird es
ſich zeigen, inwieweit die Arbeiter geſonnen ſind, ſich öffentlich
zur Sozialdemokratie zu bekennen, und wird darum auch die
Beteiligung an der Wahl eine Feſtigung des Sozialismus und
der ſozialiſtiſchen Jdeen bedeuten. Darum, Varteigenoſſen,
wenn Jhr am nächſten Sonntag in der zu dieſem Zwecke ein-
berufenen Verſammlung zu entſcheiden habt, ſo darf Euer Ent
ſchluß nur lauten

Wir beteiligen uns mit aller Energie an den
Stadtverordneten wahlen!

-sh-

ſlandarbeſte
Vappisserie-Artikel,
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Aus dem Reirhe.
Berlin. A titliches Brot. äckermeiſter chda d brehe ermeiſter Hirſberg I a ene Mehl zuſammenkehren, einſchließlich des Schmutzes, der von den Stiefeln

losgelöſt hatte und le des Mauſe und Katzendreckes.
der 7 entlich auf dem boden lag. Dann ließ er das
Mehl ſieben, wobei jedoch beſagter Schmutz nicht immer im
Siebe zurückhlſeb und mit verdacken wurde. Als ſein Lehrling
eine eiternde Fingerwunde hatte, ließ er ihn trohdem den Teig
kneten. Dabei kam Eiter in den Teig und einmal ſogar das
Pflaſter, welches ſeine Wunde umſchloß. Das Pflaſter wurde
in ein Brot gebacken, welches von dem betr. Kunden mit Ent-
rüſtung zurückgebracht wurde. Das Landgericht Il in Berlin
hat Hirſchberg wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel
et zu »2 Monaten Gefängnis verurteilt. Auf die Re
viſion des Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteil
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Dieſes
hatte den Werkführer und den Lehrling des Angeklagten ver-
eidigt, da es der Anſicht war, daß beide einer Teilnahme oder
Beihilfe an dem Vergehen des Angeklagten, dem Jnverkehr-
bringen des ekelerregenden Brotes, nicht verdächtig ſeien. Das
Reichsgericht billigte dieſe Anſicht nicht. Das Landgericht habeden Begriff der La u eng aufgefaßt. Demnach ſei nicht aus
geſchloſſen, daß die beiden Zeugen der Beihilfe als verdächtig
anzuſehen ſeien, woraus folge, daß ihre Vereidigung zu Unrecht

erfolgt ſein könne. e 8Braunſchweig. Die Witwe Bertling, die ihre beiden Töchter
mit Leuchtgas tötete, iſt ſelbſt an den Folgen der Gasver
giftung geſtorben.

Vermiſchtes.
Heftige Schneeſtürme wüten ſeit Dienstag in ganz Eng

land und Schottiand. Der Schnee liegt ſtellenweiſe meterhoch-
wodurch der Verkehr erheblich geſtört wird.

Bluttat in einer öſtreichiſchen Kaſerne. Jn Teſchen
hat ein Feldwebel in der Trunkenheit ſeinen Leutnant und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Literatur.
Er bombardiert ſich halt ſo durch, ſo meint in

ſeinem, Roſchdjeſtwensky gewidmeten Titel der Süddeutſche
Poſtillon in ſeiner ſoeben erſchienenen Nr. 24 von dieſem
verdienſtvollen Beſieger der Fiſcherflotte. Jn der nämlichen
Nummer beſingt nach einem bekannten Volksliede Xaverl die
nationalen Kämpfe in Tirol. während Servatius Plemplſieder,
offenbar ein Münchener Gegner der Abſtinenzbewegung, gründ-
lich erörtert, Warum Riedel nimmer blieben iſt. Das wirk-
ſame Schlußbild verdeutlicht in prächtiger ſatiriſcher Stimmung
den gewaltigen Krieg um Lippe, während eine Reihe kleinerer
Beiträge und flotter Zeichnungen anderen aktuellen volitiſchen
Tagesfragen ihren humoriſtiſchen Jnhalt mit Glück abzuge-
winnen beſtrebt ſind. Ein Nekrolog für Joſeph Scheu und das
Porträt dieſes Arbeiterkomponiſten bereichern die gehaltvolle

Krieg in Oſtaſten.
Tokio, 24. Nov. General Nogi hat offiziell berichtet, dieRuſſen hätten am 21. ds. einen Segenangefff auf die Nord

front bei Oſtkikwanſchan gemacht, ſeien jedoch zurückgeſchlagen
worden. Eine japaniſche Abteilung attackierte den Feind bei
Weitzeku, die biwakierenden Ruſſen erhielten Verſtärkungen und
ählten ſo 600 Mann Jnfanterie, 300 Reiter und 4 Geſchütze;ſie wurden ſpäter zurückgeworfen auf Chinholm und ließen
30 Tote, viel Material und 6 Gefangene zurück. Die Japaner
hatten 28 Tote und Verwundete.

Petersburg, 24. Nov. Jm Generalſtab mißt man dem
Scharmützel bei Oſtkikwanſchan keine beſondere Bedeutung bei,
jedoch erfährt man vom Generalſtab, daß von Port Arthur
keine neuen Nachrichten eingetroffen ſeien.

London, 24. Nov. Nach einer Depeſche aus Weihaiwei
entkam ein mit Proviant reichlich verſehenes ruſſiſches Rettungs-
boot am 16. November während eines heftigen Sturmes aus
Port Arthur und ſetzte ſechs Seemeilen von Weihatwei einen
Offizier ans Land, der Duplikate der Depeſchen von General
Stößel mit ſich führte. Das Rettungsboot und ein ruſſiſcher
Matroſe wurden in Weihaiwei feſtgehalten.

Tſchifu, 24. Nov. Die Japaner beſchlagnahmten geſtern
den engliſchen Dampfer Tumptun, welcher von Schanghai mit
30000 Büchſen Konſervenfleiſch für die Ruſſen an Bord abge-
gangen war.

Petersburg, 24. Nov. Die Nowoje Wremja regt die
Entſendung eines dritten Geſchwaders nach Oſtaſien an, weil
ſie befürchtet, daß das baltiſche Geſchwader ſelbſt im Falle
eines Sieges nicht im ſtande ſein wird, die volle Herrſchaft zur
See lange zu behaupten, da ſeine Baſis, Wladiwoſtok, zu weit
entfernt iſt und dadurch die Aktionen beeinträchtigt werden
können. Das dritte Geſchwader müßte Maſampo, Mofpo,
Tſchemulpo, Fuſan und Genſan angreifen und jede Verbindung
mit dem Kontinent unmöglich machen.

London, 24. November. Petersburger Meldungen zufolge
veranſtalteten Frauen von Reſerviſten, die ſich auf dem Kriegsſchau-
platz befinden, in mehreren Gouvernements Demonfſtrationen,
weil ſie Hunger leiden und die ihnen verſprochenen Unter-
ſtützungsgelder nicht ge zahlt werden. Namentlich im Be-
zirk Jsmail ſollen die Unruhen einen heftigen Charakter ange-
nommen haben.

Schwerin, 24. November. Bei der geſtrigen Reichstags
Erſatzwahl im Wahlkreis Schwerin Wismar wurden nach
einer weiteren Meldung für Antrick (Soz.) 9578, für Finanz-
rat Büſing (wildlib) 6326 und für Dade (konſ.) 4910 Stim-
men abgegeben. Es iſt daher Stichwahl zwiſchen Antrick und
Büſing wahrſcheinlich.

Wien, 24. Nov. Die geſtern geplant geweſene Konferenz
der öſterreichiſch- ungariſchen Miniſter mit dem Grafen Poſa-
dowsky iſt auf Ende der Woche verſchoben. Ueber Gerſte und
Malz iſt noch immer keine Verſtändigung erzielt und auch bei

anderen Agrarprodukten ſind noch erhebliche Differenzen vor
handen.

Jm dnetenhauſe werden heute die i un des
Polenklubs, die Klerikalen und die Chriſtlich-ſogzia-
len eine gemeinſame n v veranſtalten glei am zur Sühne für alle „Beleidigungen“ der
Dynaſtie durch den Genoſſen Pernerſtorffer und den Alldeut-
ſchen Berger.

Der konſervative Großgrundbeſitz beſchloß in
einer Abendſitzung im Klub im Verein mit den arbeiteswilligen
Parlamentsparteien eine Aktion gegen den „Mißhbrauch der
Redefreiheit“ im Abgeordnetenhauſe

Petersburg. 24. Nov. Jn Nikopol wurde der Kaufmann
Sackſtein, ſeine Familie, ſowie das Dienſtmädchen und ein
Kommis, im ganzen 7 Perſonen, ermordet und beraubt.

ZBriefkaſten der Redaktion.

O. M., Corbetha. e hen der Gewerbeordnung iſt
zum Verkauf von Wein in Flaſchen polizeiliche Genehmigung
nicht erforderlich.

H. B., Hohenleina. Sobald das Arbeitsverhältnis gelöſt.
iſt auch die Wohnung zu räumen. Glauben Sie zu Unrecht
entlaſſen zu ſein, ſo müſſen Sie zunächſt die Hilfe des Amts
vorſtehers in Anſpruch nehmen. Findet dort eine Einigung
nicht ſtatt, ſo können Sie Klage beim Amtsgericht einreichen.
Dazu laſſen Sie ſich ein Armenatteſt ausſtellen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. November.

Aufgeboten: Beamter Trog und Olga Klemm (Thomaſius-
ſtraße 43 und Schwetſchkeſtraße 21). Tüncher Leinhos und
Minna Wetzel (Wangenheim und Gotha). Arbeiter Krauſe und
Anna Müller (Merſeburg). Sekretär Petſch und Alwine Wagner
(Merſeburg und Halle a. S.). Profeſſor Dr. med. Stöltzner
und Dr. med. Helene Ziegelroth (Halle a. S. und Berlin).
Prediger Lang und Eliſabeth Calaminus (Halle a. S. und
Elberfeld).

Eheſchließungen: Buchhändler Bartholdi und Elſa Kluge
(Wismar und Steinweg 38). Kaufmann Stenzel und Hermine
Bartel (Dorotheenſtraße 4 und Anhalterſtraße 9).

Geboren: Photographen Peterſen T. Schwetſchkeſtr. 40).
Arbeiter Thierſch T. (Schioſſerſtraße 6). Maurer Luther T.
(Große Klausſtraße 18). Arbeiter Charlet S. (Merſeburger-
ſtraße 110). Zigarrenmacher Friſche T. Böllbergerweg 114.
Klempner Spiller T. (Böllbergerweg 7). Tiſchler Radt T
(Torſtraße 17). Tiſchlermeiſter Sellmann S. Dachritzſtr. 11).
Arbeiter Herke T. (Dryanderſtraße 24). Schloſſermeiſter Hoff-
mann T. (Dachritzſtraße 2). Maurer Paul T. (Saalberg 22).

Geſtorben: Tiſchlers Eisfeld S., 1 M. (Torſtraße 5h.
Arbeiters Winkelmann S., totgeb. (Klinik). Schmied Maaß,
23 J. (Klinih).

23. November.
Aufgeboten: Dachdeckermeiſter Hartnuß und Auguſte Fiſcher

(Kellnerſtraße 6). Arbeiter Fiedler und Emma Quandt (Ludwig-
ſtraße 13 und Alter Markt 33) Arbeiter Banſe und Enmilie
Heſſelbarth (Bernhardyſtraße 10 und Thomaſiusſtraße 35).
Schloſſer Kraſper u. B. Kurtze (Krukenbergſtr. 11 und Steg 8).
Tiſchlermeiſter Hildebrand und Roſa Haniſch (Halle a. S. und
Gräfenhainichen). Tiſchler Buch u. Auguſte Frentel (Halle a. S.
und Gitter). Oberkellner Krüger u. Berta Schwenke (Halle a. S.
und Arnſtedt). Jngenieur Forberg und Johanna Berthold
(Halle a. S. und Bromberg).

Eheſchließungen: Bäcker Förſter und Antonie Sperling
(Trödel 3). Tuiſchler Walther und Jda Staude (Liebenauer-
ſtraße 166 und Spitze 25). Arbeiter Haupt und Eliſabeth Klein-
ſchmidt (Schloſſerſtraße
Geboren: Zuſchneider Gragert T. (Fürſtental 6). Arbeiter

Rhein T. (Spitze 7). Kellner Weißenbeck S. Wehr ſtraße 6).
Schutzmann a. D. Schwemmler T. (Dachritzſtraße 8). Kauf-
mann Fiſcher T. (Bertramſtraße 19). Schuhmacher Kuchinke T.
Lilienſtraße 1). Bäckermeiſter Quaas S. Merſeburgerſtr. 110).
Reſtaurateur Hoffmann S. (Steinweg 9). Töpfer Moritz S.
(Schützenſtraße 4).

Geſtorben: Schneiders Mock S., 2 J. Kleine Schloß-
gaſſe 99. Zugführer a. D. Flechtner, 52 J. (Frieſenſtraße 4).

Da 3 Quittung.as Zentral-AgitationsKomitee für den Reg.-Bez. Merſeburhat durch Genoſſen L. Biedermann (Wahlkr. Delſvich. Buterfelt

100 Mark für Kalender erhalten. Guſtav Schmidt.
Trebnitz. Auf Sarmmelliſte 202 von W. Sch. 0.90 M. Für

Parteizwecke: Von Zembſchers Benefiz 1.25 M. H. P.
Sozialdemokratiſcher Verein für den

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Die Genoſſen der einzelnen Diſtrikte werden erſucht, ſofort

Stellung zu nehmen zur Beſchickung des Parteitages
für Preußen, welcher am 28. Dezember in Berlin zuſammen-
tritt. Der Vorſtand befürwortet die Entſendung eines Dele
gierten und bittet um daldmöglichſte Nachricht.
Desgleichen iſt uns das Reſultat der Debatten über die An-
ſtellung eines Parteibeamten für den Regierungsbezirk
Merſeburg anzuzeigen.

J. A. Konrad Müller, Vorſitzender.

Schlenditz.
Parteigenoſſen, erwerbt das Bürgerrecht! Auskunfterteilt Max Schulze, Kürſchuer, Obere Bahahoſſtrage ſonn

tags vormittags von 9--11 Uhr und wochentags (außer Sonn
abends) von 8--9 Uhr abends.

Arbeiter und Parteigenoſſen von Lützen
und Umgegend.

Sonntag, den 27. November, findet nachmittags 3 Uhr in
Ragwitz beim Genoſſen Fippel eine große Volks Ver
ſammlung ſtatt, für welche Reichstagsabgeordnete Ad. Thiel
das Referat übernommen hat. Er ſpricht über Arbeiterrechte
und Arbeiterpflichten. Wir hoffen, daß jeder Arbeiter und
Genoſſe in dieſer Verſammlung erſcheint, damit auch in unſer

M.ſchwarze Gegend mehr Licht kommt.
wm„”Verantwortlicher Redafteur Adolf Thiele in Halle.

J l et X n P

eieg und for die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro d. Drug der Haleſchen eneeihow

vorgezeichnete. garnierte u. fertiggestickte arbeiten

Java-, Filet-, Arda- und nordische Wollstoffe.
Zephyrwolle, Stickseide, Stickgarne, Filingarne.

Grosse Auswahl anerkannt bester Qualitäton
zu ausserordentlieh billigen Preisen.

Zrummer Zenſamin
22/22 Gr. UVlrichatrasse 22'23.
uchdrucerei (T. G. m. d. H) Halle a C.
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